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Beiträge

jut ftaijetifdien ©rfsnamenftttnife.

Sßon

gofef £eop. "gtanbfteftex.

Aeitrclge

zur slkmeizerislken OrtsnammKnnlle.

Von

Josef Leop. Atrandftetter.





IJMterittjt.

^Uor ftebenjelin Qaljren Ijabe id) in ben fatljoltfdjen ©djtoetjer«

blättern, foroie tm UnterljaltungSblatt jum lujernerifdjen £ag«
blatte eine Sfteüje oon Slrtifeln über fdjroeijerifdje DrtSnamen pub»

lijtrt, befonberS über foldje, bie Serfonennamen enthalten. SBeil

bie erfteren ju erfcßeinen aufhörten unb bie Sefer beS jroeiten eine

foldje Äoft auf bie Sänge nidjt »ertrugen, befonberS aber, roeil

meine freie geit nidjt mebr auêretdjte, rutjte aud) meine geber für
berartige arbeiten. Slber nodj ein anberer ©runb beroog midj,
roenigftenS für einige Qeit, berartige ©tubien bleiben ju laffen.

©idjer ift gerabe in ben appeliatioen DrtSnamen eine gröfse gunb«
grübe für ©pradjforfdjung unb ©efdjidjte, mandjeS »erlorne ober

»erfdjrounbene ©tütf ber beutfdjen ©pradje enthalten. SlHein um
biefen ©djaj* ju Ijeben, braudjt eS breierlei, erftenS möglid)ft »oH«

ftättbige S3erjetdjniffe ber DrtS-* unb befonberS audj ber Flurnamen
»on ganjen ©egenben, groeitertS eine möglidjft genaue «Renntnif*

ber geograptjifdien S3efdjaffen.jeit eines DrteS unb enblid» ein gutes

Dfjr für bie (Sigentljumlicfjïett ber lanbeSüblicben StuSfpradje eines

DrtSnamenS. SBaS ben erften -punît betrifft, fo ftnb roir in ber

©djroeij nidjt gut beftetlt. 5Rur roenige Cantone befijjen »oll«

ftänbige gebrucfte DrtSoerjeidjuiffe. Qdj Ijabe mir bafjer felbft
roäljrenb einer Sftetlje »on Qaljren foldje SSerjetdjniffe angelegt,
benett audj meiftenS ber ©toff ju ben folgenben arbeiten entnom«

men ift. SBetreff beS jroeiten punîtes bietet ein unfdjä|bareS
^ülfSmittel ber topograpbifdje 3ltIaS ber ©djroeij im SDÏaf-ftabe ber

Driginalaufnaljmeit, ber nidjt nur bie DrtSnamen, fonbern audj
eine gröfse Stnjabl »on glurnamen enttjält. ÜBiödjte baS eibge-

nöfftfdje topograpljtfdje Süreau bafür forgen, bafs mit ber SSoHenbung

beS SBerfeS audj balb ein SSergeidtjutfe ber fämmtlidjen in ben

harten enthaltenen tarnen erfdjetuert famt, roeldjeS SSerjeidjnip fo
angelegt fein fou, baf* bie tarnen möglidjft rafdj auf jeber ein*

jelnen Äarte aufgefunben roerben ïonnen.

äfteljr gelegentlidj, fo befonberS für SSorträge, Ijabe idj feit
mebrern Sabren eine Stnjaljt ïleinerer SDtonograpljten gefdjrieben,

Uorbericht.

^Dor siebenzehn Jahren habe ich in den katholischen Schweizer-

blätterii, sowie im UnterhaltungSblatt zum luzernerischen Tag»
blatte eine Reihe von Artikeln über schweizerische Ortsnamen
publizirt, besonders über solche, die Personennamen enthalten. Weil
die ersteren zu erscheinen aufhörten und die Leser des zweiten eine

solche Kost auf die Länge nicht vertrugen, besonders aber, meil

meine freie Zeit nicht mehr ausreichte, ruhte auch meine Feder für
derartige Arbeiten. Aber noch ein anderer Grund bewog mich,

wenigstens für einige Zeit, derartige Studien bleiben zu lassen.

Sicher ist gerade in den avvellativen Ortsnamen eine große Fund'
grübe für Sprachforschung und Geschichte, manches verlorne oder

verschwundene Stück der deutschen Sprache enthalten. Allein um
diesen Schatz zu heben, braucht es dreierlei, erstens möglichst voll»

ständige Verzeichnisse der Orts- und besonders auch der Flurnamen
von ganzen Gegenden, zweitens eine möglichst genaue Kenntniß
der geographischen Beschaffenheit eines Ortes und endlich ein gutes
Ohr für die Eigenthümlichkeit der landesüblichen Aussprache eines

Ortsnamens. Was den ersten Punkt betrifft, so find wir in der

Schmeiz nicht gut bestellt. Nur wenige Kantone besitzen voll»

ständige gedruckte Ortsverzeichnisse. Jch habe mir daher selbst

während einer Reihe von Jahren solche Verzeichnisse angelegt,
denen auch meistens der Stoff zu den folgenden Arbeiten entnom»

men ist. Betreff des zweiten Punktes bietet ein unschätzbares

Hülfsmittel der topographische Atlas der Schweiz im Maßstabe der

Originalaufnahmen, der nicht nur die Ortsnamen, sondern auch

eine große Anzahl von Flurnamen enthält. Möchte das
eidgenössische topographische Büreau dafür sorgen, daß mit der Vollendung
des Werkes auch bald ein Verzeichniß der sämmtlichen in den

Karten enthaltenen Namen erscheinen kann, welches Verzeichniß so

angelegt sein soll, daß die Namen möglichst rasch auf jeder ein«

zelnen Karte aufgefunden werden können.

Mehr gelegentlich, so besonders für Vorträge, habe ich seit

mehrern Jahren eine Anzahl kleinerer Monographien geschrieben.
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bie tbeilroetfe fd)on lange in meiner Sftappe ruljen, tljeilroeife auif
jerftreut j. S3, in „$raris ber fdjroeijerifdjen èolfS= unb SDiittel-

fdjule" ober als feuilleton in SCageSblättern publictrt rourben.

3)ie freunblidje Slufnaljme unb SSefpredjuug, roeldje meine früheren
arbeiten an »erfcßiebenen Drten, fo audj in ben »ortrefffidjen
SBerfen »on 93rof. 3. $. ©gli: „Sin S3eitrag jur ©efdjidjte ber

geograpljifdjen 9îamenteljre. SBien 1883," unb „©efdjidjte ber

geograpljifdjen SJiamenlefjre. Seipjig. 1886," ju Ztjeil geroorben

ift, ermutigten midj, biefe arbeiten ju fammeln unb felbe als
ein ©anjeS ju »eröffentlidjen, um fo |meljr, ba fie oietfadj unter
fidj im 3ufammenljang fteljen. S)amit ift mir audj ©elegenßeit

geboten, etroaige SSerftöfse in ben früheren Strbeiten gut ju madjen.
S3or allem gilt ja auf bem ©ebiete ber 9?amenforfdjung ber ©afc :

„Unfer SBiffen ift ©tütfroerf."
Jfltöge bie »orliegenbe Slrbeit »or bem DWdjterftuble ber %adj*

gelehrten nidfjt eine ju ftrenge ^Beurteilung finben. ©djlief3lidj
babe idj nodj meinem ©obne Dr. 9tem»arb SBranbftetter für mandje

bejüglidjen SBinïe meinen ®anf auSjufpredjen.

152

die theilweife schon lange in meiner Mappe ruhen, theilweise auch

zerstreut z. B. in „Praxis der schweizerischen Volks- und Mittelschule"

oder als Feuilleton in Tagesblättern publicirt wurden.
Die freundliche Aufnahme und Besprechung, welche meine früheren
Arbeiten an verschiedenen Orten, so auch in den vortrefflichen
Werken von Prof. I. I. Egli: „Ein Beitrag zur Geschichte der

geographischen Namenlehre. Wien 1883," und „Geschichte der

geographischen Namenlehre. Leipzig. 1886," zu Theil geworden
ist, ermuthigten mich, diese Arbeiten zu sammeln und selbe als
ein Ganzes zu veröffentlichen, um so !mehr, da sie vielfach unter
sich im Zusammenhang stehen. Damit ist mir auch Gelegenheit

geboten, etwaige Verstöße in den früheren Arbeiten gut zn machen.

Vor allem gilt ja auf dem Gebiete der Namenforschung der Satz:
„Unser Wissen ist Stückwerk."

Möge die vorliegende Arbeit vor dem Richterstuhle der

Fachgelehrten nicht eine zu strenge Beurtheilung finden. Schließlich

habe ich noch meinem Sohne Dr. Renward Brandstetter für manche

bezüglichen Winke meinen Dank auszusprechen.



I.

gdjon roieberljolt roaren ber glurname „2)egelftein" unb bie

bamit »erroanbten SRamen ©egenftanb ettjmologtfdjer ttnterfudjungen.
Broed ber nadjfolgenben Qeilen ift, bie unter fidj abroeidjenben Sin«

fitsten ju prüfen unb baS 9iid)tige IjerauSjufinben ju fudjen.

Riebet ift eS aber notljroenbig, bie SSerbreitung biefer -Warnen unb

wenn nötljig beren ältefte urfunblidje ©djreibungen fennen ju
lernen.

$)egelftein bei ©urfee ift urfunblidj genannt um 1350 im

Qaljrjeitbudj »on ©urfee, roo eS Ijetfst: „De agro sito iuxta
stratam, qua itur ad Togolzwile, post lapidem dictum Teger-
stein." 1371 unb 1461 finb genannt „8 judjert 6i bem teger«

ftein." 1452 roirb bie Äapeffe ,,dicta am Tegerstein'' einge--

roeiljt. 1458 erplt bte Kapelle „jum SEegerftetn" einen Slblaf**

brief. 1632 beifjt fie nodj „jum £egerftein". 1732 bagegen

fömmt ber 9?ame „®egelftein" »or.1)
Slnbere Drte beSfelben 3îamenS finb:
2)aS S£egerfieinfelb bei ©rofjroangen laut ptanjrobel beS

ÄlofterS ©t. Urban »om Sabre 1572, in roeldjem bie gormen
3)egerftein unb ®egelftein abroedjfelnb »orfommen. SBeibe genamt»
ten ïegerfteine liegen auf ber ©renje ber ©raffdjaft SBtHiSau.

3m SlmtSredjte berfelben »om Qaljre 1408 beifjt eS in ber ©renj*
befdjreibung : „SSon S3üren gen ©urfee an ben SEegerftein, »on
bem Stegerftein burdj ben Seibenberg gen SBangen an ben SCeger*-

ftein." ©in Äapelle befanb fidj nie bei bem ©roferoanger-^egers
ftein unb erft feit 40 Qaljren fteljt bort ein Qauê.

©in ïegerftein beftnbet ftdj ober befanb ftdj in ber ©egenb

»on ïeufenbrunnen, Sit. îôexn, laut einer ©renjbefdireibung jroi»
fdjen bem Älofter grieniSberg unb bem ©rafen »on Sfjierftein. ")

Sieger ft etn Ijeipt audj eine ©egenb ju Störungen am
Sljunerfee.

®efdjt(f|t«freunb 6, 86. 17, 160. 18, 222. 23, 45. 28, 157.
*) ©ot. SB. 1830, 159. 1827, 478.

I.

Teger.
^chon wiederholt waren der Flurname „Degelstein" und die

damit verwandten Namen Gegenstand etymologischer Untersuchungen.

Zweck der nachfolgenden Zeilen ist, die unter sich abweichenden An»

sichten zu prüfen und das Nichtige herauszufinden zu fuchen.

Hiebei ist es aber nothwendig, die Verbreitung dieser Namen und

wenn nöthig deren älteste urkundliche Schreibungen kennen zìi
lernen.

Degelstein bei Sursee ist urkundlich genannt um 1350 im

Jahrzeitbuch von Sursee, wo es heißt: „De agro sito iuxts.
stratum, qus, itur s.<l logo!?vile, post lapidei» diotuiu leger-
stein." 1371 und 1461 sind genannt „8 Juchert bi dem teger»

stein." 1452 wird die Kapelle ,,cliota am lsgerstei»^
eingeweiht. 1458 erhält die Kapelle „zum Tegerstein" einen Ablaßbrief.

1632 heißt sie noch „zum Tegerstein". 1732 dagegen

kömmt der Name „Degelstein" vor.')
Andere Orte desselben Namens sind:
Das Tegersteinfeld bei Großmangen laut Pitanzrodel des

Klosters St. Urban vom Jahre 1572, in welchem die Formen
Degerstein und Degelstein abwechselnd vorkommen. Beide genannten

Tegersteine liegen auf der Grenze der Grafschaft Willisau.
Jm Amtsrechte derselben vom Jahre 1408 heißt es in der

Grenzbeschreibung: „Von Büren gen Sursee an den Tegerstein, von
dem Tegerstein durch den Leidenberg gen Wangen an den Tegerstein."

Ein Kapelle befand sich nie bei dem Großmanger-Teger-
stein und erst seit 40 Jahren steht dort ein Haus.

Ein Tegerstein befindet sich oder befand sich in der Gegend

von Teufenbrunnen, Kt. Bern, laut einer Grenzbeschreibung
zwischen dem Kloster Frienisberg und dem Grafen von Thierstein. ')

Degerstein heißt auch eine Gegend zu Därlingen am
Thunersee.

') Geschichtsfreund 6, 86. 17, 160. 18, 222. 23, 45. 28, 1S7.

') Sol. W. 1830, 1S9. 1827, 478.
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2; eg er ftein, eine ©bene roeftltdj »on Slffoltern.
©nblidj liegt in bex Mlje »on Sinbau ein $>orf üDegel»

ftein.
DJlit bem SBeftimmuugSroort „$)egel" unb „Seger" gibt eS

nod) eine bebeutenbe SDîenge DrtS» unb glurnamen. 3«$ füjjre
folgenbe an:

3m Äanton Sujern finben fidj :

Segerfdjen, ©b. «çoljenraitt, um 1323, jejjt Sägerift, ur«

fprünglidj roatjrfctjeinltd* Segerfee. **)

Sägerr-olj, ©b. gttcfenbact).2)
SDaS S eg er felb mit ber Segerfapelte ju Slefdj.

SluS ben Urf ant on en finb mir folgenbe befannt:

Segerlo jtt ©ilenen um 1300.8)
Magerten in Dbroalben 1473.*)
SDegerbalm ob Sftorfdjad*, Sit. ©djrotjj.

jiemlidj Ijäuftg ift Seger iu ben DrtS» unb glurnamen beS

«<îanions Slargau »ertreten:

Segeranc, Segerroaug, 1171, \t„t Sägertg ju ^ljein»
felben. e)

Söer S eger badj, fliefjt bei STieHtfon in ben 9tijetn.

Segerfetb, Surgftall bei 9ttjetnfeiben 1269.6)
S e q ex felb, nörblidj »om ©orf ©djinjnadj.
Segerljarb, ebene SBalbung ju SBettingen.

Säger^au, füblid) »on Äaiften,
Segerb'olj, am Segerbadj ju ©djneifingen.
Segermoos, SBeiler bei Sengnau.

Säglimo o S ju ©ntfelben.

SägelmooS, nörblidj »on ©djneifingen.

Sägermösli, fübltcb. »on SBaltenSroil.

Sägerli, SBalb am linfen Steufjufer, fübftdt) »on SBtnbifdj.

Säger li, ©emeinbelanb bei ©armenftorf.

l) ®efdjid*t«frennb 23, 269.
**) ©ftermann, §eimat«funbe oon Sftidenbad). 223.

s) ®efdjid)t«freunb 22, 257. 269.
4) (Soeiiba 21, 179.
&) @d)t**ei*. Urfuubenregijle*;. ©ielje Ort«eerjeid)nig.
6) ®efd*i(S5täfreitnb 4, 173.
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Tegerstein, eine Ebene westlich von Affoltern.
Endlich liegt in der Nähe von Lindau ein Dorf Degelstein.

Mit dem Bestimmungswort „Degel" und „Teger" gibt es

noch eine bedeutende Menge Orts« und Flurnamen. Jch führe
folgende an:

Jm Kanton Luzern finden sich:

Tegerschen, Gd. Hohenrain, nm 1323, jetzt Tägerist,
ursprünglich wahrscheinlich Tegersee. ')

Tägerholz, Gd. Rickenbach.')
Das Tegerfeld mit der Tegerkavelle zu Aesch.

Aus den Urkantonen sind mir folgende bekannt:

Tegerlo zu Silenen um 1300.°)
Tä gerten in Obwalden 1473.^)
Degerbalm ob Morschach, Kt. Schwyz.

Ziemlich häufig ist Teger in den Orts- und Flurnamen des

Kantons Aargau vertreten!

Tegeranc, Tegermang, 1171, jetzt Tägerig zu Rheinfelden.

°)

Der Teger bach, fließt bei Mellikon in den Rhein.

Tegerfeld, Burgstall bei Rheinfelden 1269.°)
Tegerfeld, nordlich vom Dorf Schinznach.

Tegerhard, ebene Waldung zu Wettingen.

Tägerhau, südlich von Kaisten,

Teger holz, am Tegerbach zu Schneisingen.

Degermoos, Weiler bei Lengnau.

Täglimoos zu Entfelden.

Tägelmoos, nördlich von Schneisingen.

Tägermösli, südlich von Waltenswil.

Tägerli, Wald am linken Reußufer, südlich von Windisch.

Tägerli, Gemeindeland bei Sarmenstorf.

1) Geschichtsfreund 23, 269.

2) Estermann, Heimatskunde »on Rickenbach. 223.
») Geschichtsfreund 22, 257. 269.
t) Ebenda 21, 179.

5) Schweiz. Urkundenregister. Siehe Ortsverzeichnisz.
«) Geschichtsfreund 4, 173.
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Sägertli, QelQ roeftlidj »on ©djupfart. »
3n ber begerten, ©b. ©rabingen.

©benfo Ijäuftg finben ftdj bejüglidje Sîamen im «tanton

Sburgau:
SDeglerädfer, ebene ©egenb ju SBudj.

SDer S eg eib a dj, ffiefjt bei Sbifon in bte Sljur.
Segerbutìj, ©bene jroifdjen SBälbern ju ©djlatt.
SDegerbüljl, fteiner öügel in fumpftger ©bene ju Dber»

Sîeunforn.

SDegerfelb, ©bene fübtidj »on ©tein.

Sägermatt bei ©djlatt.
Säger m oo S, roeiteS SWooS ju Sägerroiten.

Segermoos, SBeiler auf einer fteinen Qölje in einer ©bene.

SegermooSroiefen ju ßitfdjladjt.
SegermooS ju gifdjbadj.
SegermooS, fübtidj »on ©tedborn.

SDegerfdjen, im Äanjtetfttl ©egerStjeim, im ÄretS Sobet.

SDegerroiten, Drt im ÄretS ©ottlieben.

StuS bem «Santon ©t. ©atten fenne idj:
SDegerfcfjen, urfunblid* SegeraSfa, SegeraScalja, im «ßanj«

teiftit SegerStjeim.
Dber,«9Jîittler= unb Unter-Sägern au iu einem ebenen fdmta*

ten Stjätcljen bei 3<>na.

SluS bem Äanton Qüxidj finb anjufütiren:
Segirfee c. 1180,l) \e%t SDegerft, am Settenbaäj, ©b

©tallifon.
Segerlo 1405, jefct SDägerten, ju SBinterttjur.

Segirnoroe, 1243, \e„t Segernau, ©b. ©ofjau.
Söegerto, SBalb in fumpftger ©bene bei Reutlingen.

SDägerlo, SBalb ju Dber=@tatt.

Sägermoos ju Qtfd&nadt).

Segerfee ju SBinterttjur.
SluS bem Äanton ©djafftjaufen Ijabe idj notirt: SJeg'er»

fetb unb SDegerroieS.

SluS bem Äanton ©olotljurn:

@efdjid*t«fmtnb 17, 246.
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Tägertli, Zelg westlich von Schupfart. ^
Jn der De ger ten, Gd. Eradingen.

Ebenso häusig sinden sich bezügliche Namen im Kanton

Thurgau:
Degleräcker, ebene Gegend zu Buch.
Der Tegel bach, fließt bei Jslikon in die Thür.
Tegerbuch, Ebene zwischen Wäldern zu Schlatt.

Degerbühl, kleiner Hügel in sumpfiger Ebene zu Ober«

Neunforn.

Degerfeld, Ebene südlich von Stein.

Tägermatt bei Schlatt.
Tägermoos, weites Moos zu Tägermilen.
Tegermoos, Weiler auf einer kleinen Höhe in einer Ebene.

Tegermooswie sen zu Zilschlacht.

Tegermoos zu Fischbach.

Tegermoos, südlich von Steckborn.

Degerschen, im Kanzleistil Degersheim, im Kreis Tobel.

Deger wilen, Ort im Kreis Gottlieben.

Aus dem Kanton St. Gallen kenne ich:
Degerschen, urkundlich Tegeraska, Tegerascaha, im Kanzleistil

Degersheim.
Ober,<Mittler- und Unter»Tägernau iu einem ebenen schmalen

Thälchen bei Jona.
Aus dem Kanton Zürich sind anzuführen:

Tegirfee c. 1180/) jetzt Degerst, am Lettenbach, Gd

Stallikon.

Tegerlo 140S, jetzt Dägerlen, zu Winterthur.
Tegirnome, 1243, jetzt Tegernau, Gd. Goßau.

Degerlo, Wald in sumpfiger Ebene bei Reutlingen.

Dägerlo, Wald zu Ober-Glatt.

Tägermoos zu Jtschnach.

Tegersee zu Winterthur.
Aus dem Kanton Schaffhausen habe ich notirt: Deg'er-

feld und Degerwies.
Aus dem Kanton Solothurn:

Geschichtsfreund 17, 246.
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SegermooS ju DbergöSgen,-) Sägermoos bei ©fctfon uub

SDegermooS ju ©djönenroerb.

3m Äanton SBafet Se&erbüljl.2) S^ben Slften über &eren-=

projeffe finbet fidj biSroeilen als SSerfammtungSort ber «êejen an«

gegeben bie SjJrattelenmatte ober bas Seger ft e inf etb ju S3afet.

3m Äanton greiburg liegt baS SägetSmooS, öftlidj »on
«Äedjtljatten.

3m Äanton SBern ber Drt Sägertfdji, im Slmt Äonol«

fingen, bie SDegermatten ju ÜDtttnfingen, Sägetlo unb Säget»
litjubet bei DJÏurt.

3m ©rofjtjerjogtljum SBaben finben fidj: SDegerfeiben bei

ßörradj, ©egernau bei SBalbStjut, Segernau bei ©d&opfljeim, Se=

Qexnbudj bei gefcenljufen, Segernbudj bei SBtdenfol.

3m Äönigreicö SBürttemberg: SegernmooS unb SDeget bei

SBangen, SDegel6erg bei ©eifjtingen, ©egerloct) bei Stuttgart,
SDegernau bei SBalbfee, SDegerföjIactjt [Segirftatjt] bei Sübingen,
Segerfee bei Settnang.

3m «ßönigreidj SSatern: SDegernbadj unb Segernbadj (limai),
SDegernau unb Segernau (4 mal), ®egernborf, Segerfee, SDegerS»

Ijeim, SDegetberg, SDegelljof, SDegettjofen, SDegelreut, SDegelroieS,

SDegetSpoint, SDegelSborf :c.
Ueber btefe ©renjen tjinauS finb mir feine mit Seger ju«

fammengefefcten DrtSnamen ober glurnamen befannt. SDer SBer«

breitungSbejirf aüer biefer genannten tarnen umfafjt mitljin bie

beutfdje unb jroar meljr bie nörbltdje ©djroeij unb bie füblidjen
©egenben »on SDeutfdjtanb, atfo faft ausfd&liefjlictj ben alamannifdljen
©pradSJftamm. Ueberblidt man bie 3ufammenfe|ungen »on „Se=

ger" mit einem ©runbroort, fo btefe jiemlidj »erfdljiebener ïllatnt.
SDtefeS ©runbroort bebeutet:

1. DffeneS Sanb mit metir trodfenem SBoben als gelb, SBang,
©d&roanb, Reut, «Point (SBünte), Slefdj.

2. Offenes Sanb mit meljr naf*em SBoben als: 9KooS,

©d&tatt, SBieS, Slu, ©ee, fofern teueres einen ©umpf, eine

fumpftge SBiefe bebeutet, roaS in Segirfee, ©b. ©teEifon, unb in
ben Ijäuftgen DrtSnamen ©eroeren, ©ebli, ©eblen, ©äli (urfunblidj
©eroli) bei Sujern angenommen roerben mufj.

x) ©ol. 2Bo«**enbt«.tt. 1828, 164. Urïunbe 1. 224.
3) Argovia I. 108.
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Tegermoos zu Obergösgen,') Tägermoos bei Etzikon und

Degermoos zu Schönenmerd.

Jm Kanton Basel Teg>rbühl. °) Inden Akten über Heren-
vrozesse stndet sich bisweilen als Versammlungsort der Hexen an«

gegeben die Prattelenmatte oder das Teger st e ins e ld zu Basel.

Jm Kanton Freiburg liegt das Tägelsmoos, östlich von
Rechthalten.

Jm Kanton Bern der Ort Tägertschi, im Amt Konol-
fingen, die Degermatten zu Münsingen, Tägetlo und Taget»
lihubel bei Muri.

Jm Großherzogthum Baden sinden sich: Degerfelden bei

Lörrach, Degernau bei Waldshut, Tegernau bei Schopfheim, Te-

gernbuch bei Fetzenhusen, Tegernbuch bei Bickensol.

Jm Königreich Württemberg: Tegernmoos und Degel bei

Wangen, Degelberg bei Geißlingen, Degerloch bei Stuttgart,
Degernau bei Waldsee, Degerschlacht sTegirslaht^ bei Tübingen,
Tegersee bei Tettnang.

Jm Königreich Baiern: Tegernbach und Tegernbach (limai),
Degernau und Tegernau (4 mal), Degerndorf, Tegersee, Degersheim,

Degelberg, Degelhof, Degelhofen, Degelreut, Degelwies,
Degelspoint, Degelsdorf:c.

Ueber diese Grenzen hinaus sind mir keine mit Teger zu»

sammengesetzten Ortsnamen oder Flurnamen bekannt. Der
Verbreitungsbezirk aller dieser genannten Namen umfaßt mithin die

deutsche und zwar mehr die nördliche Schweiz und die südlichen

Gegenden von Deutschland, also fast ausschließlich den alamannischen

Sprachstamm. Ueberblickt man die Zusammensetzungen von „Teger"

mit einem Grundwort, so diese ziemlich verschiedener Natur.
Dieses Grundwort bedeutet:

1. Offenes Land mit mehr trockenem Boden als Feld, Wang,
Schwand, Reut, Point (Bünte), Aesch.

2. Offenes Land mit mehr naszem Boden als: Moos,
Schlatt, Wies, Au, See, sofern letzteres einen Sumpf, eine

sumpfige Wiese bedeutet, was in Tegirsee, Gd. Stellikon, und in
den häufigen Ortsnamen Seweren, Sebli, Seblen, Säli (urkundlich
Semli) bei Luzern angenommen werden muß.

Sol. Wochenblatt. 1828, 164. Urkunde 1. 224.
2) Xrgovis I. 108.
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3. Ramen »on SBätbern: igotj, So, Sodj, <Qarb, Söuctj.

4. Ramen »on berooljnten Dertlidjfeiten: §of, Qofen, SDorf, SBil.

5. Ramen »on ©eroäffern: SBadj, ©ee.

6. Ramen »on SBobenerljebungen : SBüfjt, SSerg.

7. ®aS ©runbroort ©tein. ©tein tjtefjen bie Sitten einen

einjeln fte^enben gelsfopf, ober einen gröfjeren frei ju Sage tre«

tenben ©teinbtocf, befonberS bie erratifctjen SBIöde. ©oldje Qu*

fammenfe{*ungen mit ©tein finb j. S3, aus bem Danton Sujern:
SBreitftein, ®b. Änutroit, ©rofeftein, ©b. SBerttjenftein, (fottte e'v-

gentlidj SBerbenftein tjeijäen), ber SDoggelifteinacfer unb ©pii*en«
fteinaäer ju SBinifon, ber Soggeliftetn ju SSüron, ber Soggeliftein
in ber Soggelimatt ju SBattroil, «gertenftein ju SBeggiS, Riffenftein

„n Reuborf. *c.

8. SDaS ©runbroort ift ju einer btofjen ©nbfilbe »erfürt ju
Segerfd&en, Segerfi, Sägerift, Sägerlen aus Segerfee, Segeräfdj,
Segerlo.

9. Dtjne ©runbroort fömmt Seger »or in Segeren, urfunblidj,
SDegerron, Sägerten unb and) in S5egerlt unb SDegertli, fofern biefe

nictjt unter 8. gehören. 3n biefem gatte ift bei Segerten unb

SDegertli baS „t" eupljonifdj eingefdjoben.
SBerfen roir einen SBlicf auf bie »erfcfjiebenen SDeutungen bes

rätljfelljaften SBorteS.

©raff, alttjodjbeutfdjer ©pradjfctjafc, »ermeinte in Seger einen

Serfonennamen ju finben. @S ift ftar, bafi biefe Stnnaljme
unhaltbar ift, ba ein Serfonennamen, ber urfuubïict) fein einjtgeS mal
belegt ift, nictjt in fo 'gröfjer SRenge unb in fo roeitern Umfretfe
in DrtSnamen unb nodj »iet roeniger in gturnamen auftreten
fonnte.

Qeui erflärt „teger" mit bem feltifdjen SBort ,,tighearna=
dominus," Q. SRetjer (DrtSnamen beS ÄantonS Süriclj) mit bem

feltifdjen SBort tegarn=grofj, SBäber (ßettfdjrtft für ©efdtjidtjte beS

DberrljeinS, 22 SBb. 455) mit feltifdj teagar=©djilfrobr. Stbge«

feljen ba»on, bai nUe biefe SDeutungen nur auf einen fteinen St>eil
ber angeführten Ramen paffen rourben, ift biefe Sinnafjme »on
feltifdSJem Urfprung bei fo auêgebeljnter SBerbreitung beS RamenS

»tm »orneïjerein unftatttjaft. SDaS SBort muf* beutfdtjeS ©eroäcfjs

fein, bafür fpridjt ber bargetegte SSerbreitungSbejirf.
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3. Namen von Wäldern: Holz, Lo, Loch, Hard, Buch.

4. Namen von bewohnten Oertlichkeiten: Hof, Hofen, Dorf, Wil.
5. Namen von Gewässern: Bach, See.

6. Namen von Bodenerhebungen: Bühl, Berg.
7. Das Grundwort Stein. Stein hießen die Alten einen

einzeln stehenden Felskopf, oder einen größeren frei zu Tage
tretenden Steinblock, besonders die erratischen Blöcke. Solche

Zusammensetzungen mit Stein sind z. B. aus dem Kanton Luzern:
Breitstein, Gd. Knutwil, Großstein, Gd. Werthenstein, (sollte

eigentlich Werdenstein heißen), der Doggelisteinacker und Spitzen-
steinacker zu Winikon, der Toggelistein zu Büron, der Toggelistein
in der Toggelimatt zu Ballwil, Hertenstein zu Weggis, Riffenstein

zu Neudorf. :c.

8. Das Grundwort ist zu einer bloßen Endsilbe verkürt zu
Tegerschen, Tegerst, Tägerist, Tägerlen aus Tegersee, Tegeräsch,

Tegerlo.

9. Ohne Grundwort kömmt Teger vor in Tegeren, urkundlich,

Degerron, Tägerten und auch in Degerli und Degertli, sofern diese

nicht unter 8. gehören. Jn diesem Falle ist bei Tegerten und

Degertli das „t" euphonisch eingeschoben.

Werfen mir einen Blick auf die verschiedenen Deutungen des

räthselhaften Wortes.

Graff, althochdeutscher Sprachschatz, vermeinte in Teger einen

Personennamen zu finden. Es ist klar, daß diese Annahme un»

haltbar ist, da ein Personennamen, der urkundlich kein einziges mal
belegt ist, nicht in fo 'großer Menge und in so weitem Umkreise

in Ortsnamen und noch viel weniger in Flurnamen auftreten
könnte.

Zeuß erklärt „töSsr" mit dem keltifchen Wort ,,tiSlisg,rnä—
àominus," H. Meyer (Ortsnamen des Kantons Zürich) mit dem

keltischen Wort toMrn^groß, Bader (Zeitschrift für Geschichte des

Oberrheins, SS Bd. 45S) mit keltisch tMAg.r---Schilfrohr. Abge-
sehen davon, daß alle diese Deutungen nur auf einen kleinen Theil
der angeführten Namen passen würden, ist diese Annahme von
keltischem Ursprung bei so ausgedehnter Verbreitung des Namens
von vorneherein unstatthaft. Das Wort muß deutsches Gewächs

sein, dafür spricht der dargelegte Verbreitungsbezirk.
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3g. Setters **) erfennt barin ein beutfctjeê Slbjectit* „tëgar"
baS mit gotljifdj ,,digrs" alt norbifdj ,,digr" im ©inne »on

„grofj" übereinftimmt.
3ljm fdjliefjt ftdt> tljeitroeife Rodjtjolj an,a) ber aber „tëger"

nidjt mit bem Slbjecti» „grofs", fonbern als ein ©ubftanti» im
©inne »on »erbidjtetem tjartem Soben erflärt, roorauf befonberê
ber Umftanb Ijinfütire, baf3 »iele ber obgenannten Ramen SlHmenb=

lanb bejeidjnen. 2)aS SBort „teger" fteUt ex bann mit einem

SBort ,,ëger," bem ©runbroort »ou „©gerben" jufammen, inbem
,,tëger" aus „ëger" burdjj Sortritt »on „t" entftanben fei,
roeldjeS „t" audj roieber abgeroorfeu werben fönne.

Sil. Sütolf3) »erfudjte eine neue ©rflärung ober eigenttidj
beren jroei. Sägelftein bebeutet einen ©tein für einen Säget,
roeil an unb auf foldjen ©teinen baS fog. Slrmenfeetenlidjt unter*
tjalten rourbe, fo fei ber Sägelftein jn ©urfee ber ©otteSacfer.

©tatt beS ©teineS rourbe bann bisroeilen eine Capette erbaut.
SDaS ©anje fomme »on lat. tegula, Riegel, roeit ber Äopf fotd&er

©teine bie gorm eines mit 3>e9elfo oebedften ^äusdjens Ijatte.
Dber bann fomme Sägelftein »om mittellateinifdjen tegorium, te-
gurium, teges, ein «*oüttctjen für einen fèirten auf bem gelbe.

®atfd)et*) tjält bie lettere SDeutung für eine nötige, ba

biefeS SBort offenbar romanifdieS ©epräge trage unb erflärt ben

©evnifctjett DrtSnamen Sägertfdpi mit tegoritium, ein Slggregat
»on SBauemljütten, tegoria.

SDamit Ijört bie Siteratur über Sägelftein unb «ftonforten auf,
nur baf* tjie unb ba roieberum ber 2lrmen»©eelen=2)ägel aufflacfert.6)

GsS ift roirflidj ©djabe, bafs jebe biefer beiben Deutungen
Sütolf'S als unljaltbar abgerotefen roerben muf3. Sorerft ift bie tatei«

nifd&e ©rflärung ganj bei ©ette ju ftetten. Stbgefeljen ba»on, bafs

l) «Pfeiffer« ©ermania. IV. 376.

*) Argovia I. 109.

3) ®efd). gb. 20, 259.

') Drt«ett*mologifdje ©tubien @. 15.

6) (Sfiermatm, ©efdjidjte bet bfarrei .KitJenbadj. @. 31. ©eit »orltegenbe
Slrbeit gefdjrieben murbe, Ijat Dr. UDÌ. B. Sud in feinem glurnamenbud* ba«

SBort 2>eger ebenfalls befprodjen, oljne „n einem fidjeren SRefultate „n gelangen.

3n ben SBürtt. Saljrbüdjerit, 1886. II, 113 benlt berfelbe an «Sntlelj.

nung au« bem SHomantfdjen.
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Jg. Petters erkennt darin ein deutsches Adjectiv „ttz'ßär"
das mit gothisch ,,6jgrs" alt nordisch ,,àigr" im Sinne von
„groß" übereinstimmt.

Jhm schließt sich theilmeise Nochholz an/) der aber „tsßsr"
nicht mit dem Adjectiv „groß", sondern als ein Substantiv im
Sinne von verdichtetem hartem Boden erklärt, worauf besonders

der Umstand hinführe, daß viele der obgenannten Namen Allmendland

bezeichnen. Das Wort ,,tegsr" stellt er dann mit einem

Wort ,,sg«r," dem Grundwort von „Egerden" zusammen, indem
,,tsgsr" aus ,,sF«r" durch Vortritt von „t" entstanden sei,

welches „t" auch wieder abgeworfen werden könne.

AI. Lütolf °) versuchte eine neue Erklärung oder eigentlich
deren zwei. Tägelstein bedeutet einen Stein für einen Tägel,
weil an und auf solchen Steinen das sog. Armenseelenlicht
unterhalten wurde, so sei der Tägelstein zu Sursee der Gottesacker.

Statt des Steines wurde dann bisweilen eine Kapelle erbaut.
Das Ganze komme von lat. tsgnlu, Ziegel, weil der Kopf folcher
Steine die Form eines mit Ziegeln bedeckten Häuschens hatte.
Oder dann komme Tägelstein vom mittellateinischen tsgoriurn, ts-
gurinin, tsges, ein Hüttchen für einen Hirten auf dem Felde.

G at schei") h^t hjg ghiere Deutung für eine richtige, da

dieses Wort offenbar romanisches Gepräge trage und erklärt den

Bernischen Ortsnamen Tägertschi mit tsgoritium, ein Aggregat
von Bauernhütten, tsgoris,.

Damit hört die Literatur über Tägelstein und Konsorten auf,
nur daß hie und da wiederum der Armen-Seelen-Dägel aufflackert/)

Es ist wirklich Schade, daß jede dieser beiden Deutungen
Lütolf's als unhaltbar abgewiesen werden muß. Vorerst ist die

lateinische Erklärung ganz bei Seite zu stellen. Abgesehen davon, daß

>) Pfeiffer« Germania. IV. 376.
») Xrgovis, I. 109.

°) Gesch. Fd. 20, 259.

i) Ortsetymologische Studien S. 15.

°) Estermann, Geschichte der Pfarrei Rickenbach. S. 31. Seit vorliegende
Arbeit geschrieben wurde, hat Dr. M. K. Buck in seinem Flurnamenbuch das

Wort Deger ebenfalls besprochen, ohne zu einem sicheren Resultate zu gelan»

gen. Jn den Württ. Jahrbüchern, 1886. II, 113 denkt derselbe an Entleh.

nung aus dem Romanischen.
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in ben genannten ©egenben nur ganj roenige fattoromanifclje unb

faft feine auf baS Sateimfdjje jurücffüljrbare DrtSnamen oorfommen,
tft eS gerabeju ein Unbing anjuneljmen, bafj foldje mittettatei«

nifctje SBörter roie tegurium, tegerium, tegoritium fidj in fo
roeitern «treife unb in fo mannigfaltigen gormen tjätten einbür»

gern fönnen.

Sßom SDialeftroorte „Säget=Sampe, Seudjte" fann aber ®ä»

gelftein nidjt erftärt roerben, ba bie gorm Segerftein bis ins 17.

3atjrtjunbert bie einjige ift, unb erft im 18. Satjrtjunöert buxd)

Slntetjuung ju Sägelftein abblafjte. ©ine Qütte ober Äapette (unb
ebenfo roenig eine Seudjte) ift aber »or 1450 auf bem Segerftein-*
felbe ju ©urfee nidjt nadjroeisbar, »telmeljr ift in ber citirten
©tette »on einem feitljer »erfdjrounbeneu lapis dictus tegerstein
bie Rebe, ©benfo roenig fonnte baS tateinifdje tegula in ber

oberbeutfctjen SJiunbart je ju „SDäget" werben, fonbern es ging
ben ©practjgefe|en getreu in „Siegel" über.

Sluctj bie ©rflärung »on Ro^ljolj, ber baS atamanifdje SBort

,,teger" mit einem SBorte ,,eger" jufammenftettt unb aus bie«

fem burdj Sorfdjlag eines „S" tjerleiten roitt, ift »or bem Ridjter«
ftuljte bes ©ermaniften nidjt Ijattbar, roenn auetj in DrtSnamen
bie S3egriffe „Segeren" unb „©gerben" fidj tjie unb ba berüljren
mögen.

©obleibt einjig bie ©rflärung »on 39- Setters. Sßiefer aber

Ijat barin gefeljlt, bafs er baS SBort ,,teger" mit bem Slbjectio

„grofs" überfefcte. S3ei »ielen ber genannten DrtSnamen rourbe
bieS übrigens aud) nidjt paffen.

SBerfudjen roir eine anbere SDeutung. ©otljtfdj „digrei"1)
bebeutet gütte, Stdjte, SBetdfjltctjfeit. SDiefem ©ubftanti» rourbe

ein Slbjectio ,,digrs" entfpredjen, baS aber nictjt belegt ift.
SDaS jugeljörige SBerbum ,,digan" tjeifst: fneten, aus Stjon formen,
baljer ,,digana" "j—ttjönerne ©efäfse. ®iefe gormen entfpredjen
bem ©anSfritifdjjen dehrni, fdjmieren, fneten, »ermeljren »on ber

SBurjel deh, roooon dêhas, ber Äörper. StlS Statteten jroifdjen
©otfjifdj unb SllttjocljbeutfdE) mögen fotgenbe SBörter bienen :

x) Ulftlo«, 2. Kor. 8, 20.
2) Ulfila«, 2, Tim. 2, 20.
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in den genannten Gegenden nur ganz wenige kaltoromanische und
fast keine auf das Lateinische zurückführbare Ortsnamen vorkommen,
ift es geradezu ein Unding anzunehmen, daß solche mittellateinische

Wörter wie tsguriuin, tsgsriuiu, tsgoritiuin sich in fo
weitem Kreise und in so mannigfaltigen Formen hätten einbürgern

können.

Vom Dialektworte „Dägel--Lampe, Leuchte" kann aber Dä»

gelstein nicht erklärt werden, da die Form Tegerstein bis ins 17.

Jahrhundert die einzige ist, und erst im 18. Jahrhundert durch

Anlehnung zu Tägelstein abblaßte. Eine Hütte oder Kapelle (und
ebenso wenig eine Leuchte) ist aber vor 1450 auf dem Tegerstein»
felde zu Sursee nicht nachweisbar, vielmehr ist in der citirten
Stelle von einem seither verschwundene« lapis äiotus tsgerstein
die Rede. Ebenso wenig konnte das lateinische tsguls. in der

oberdeutschen Mundart je zu „Dägel" werden, sondern es ging
den Sprachgesetzen getreu in „Ziegel" über.

Auch die Erklärung von Rochholz, der das alamanische Wort
,,t«ger" mit einem Worte ,,sg«r" zusammenstellt und aus
diefem durch Vorschlag eines „T" herleiten will, ift vor dem Richterstuhle

des Germanisten nicht haltbar, wenn auch in Ortsnamen
die Begriffe „Tegeren" und „Egerden" sich hie und da berühren
mögen.

So bleibt einzig die Erklärung von Jg. Petters. Dieser aber

hat darin gefehlt, daß er das Wort „tsgsr" mit dem Adjectiv
„groß" übersetzte. Bei vielen der genannten Ortsnamen würde
dies übrigens auch nicht passen.

Versuchen wir eine andere Deutung. Gothisch „cligrei"')
bedeutet Fülle, Dichte, Weichlichkeit. Diesem Substantiv würde
ein Adjectiv ,,àigrs" entsprechen, das aber nicht belegt ist.
Das zugehörige Verbum ,,clißs.n" heißt: kneten, aus Thon formen,
daher ,,àigana" ")»»-thönerne Gefäße. Diese Formen entsprechen
dem Sanskritischen cisnini, schmieren, kneten, vermehren von der

Wurzel àsK, wovon àsbas, der Körper. Als Parallelen zwischen

Gothisch und Althochdeutsch mögen folgende Wörter dienen:

1) Ulfilas, 2. «or. 8, 2«.
2) Ulfilas, 2. Nrn. 2, 20.
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abi. ©ubft. abi. ©ubfl.
©Ott). baitrs baitrei hlutrs hlutrei
SHjb. bittaro bittari hlutaro hlutari
©djroj. bitter bie SBttteri luter Sütert

Rljb. bitter 33itterfeit lauter Sauterfeit,

©otj). fagrs [fagrei] [digrs] digrei
Slbb. fagaro fagari [tëgaro] [tëgari]
©djroj. feßer1) — [däger] [dägeri]
Rtjb. (=fcbön) — — —

Seiber finb tegaro unb tegari in unfern ahd. ©pradjbenf«
malern bis jet*t nidjt belegt. SDafs fie aber »orbanben roaren, roirb
öetoiefen burdij »iele SBortformen fpaterer Seit, ©o finben fidj
mhd. dëger=feft, ftarf, degerìiche=fetjr, digen=-geräudjert, j. S.

„diges" gleifdj ift an ber Suft getrocfneteS gleifdj, ,,diges" SBacfroerf

ift feftes, IjarteS SBacfroerf, baljer audfj bie SBerben: einbignen unb

auSbignen. Uub roer fennt nidjt bte „$)igerrourft", bie gröfjer unb

ooluminöfer als eine geroöljnlidje SBurft ift, unb ein feft gefneteteS

©eftütfet tjat? Sluctj in ben anbem germanifdjen ©pradjjroeigen
tft baS SBort ju «çaufe, j. S3, norbifdfc digr=crassus, tumidus ;

fdjroebifdj diger=bicf, fctjroanger; nieberbeutfdj degger unb to
degen=»öflig-J foroie degt, deger, degen-=tauglidj, tüdjtig.
@S fann fomtt fein groeifel obroatteu, bafs baS ©ubftanti» tegari
unb baS Slbjectio tegaro, tegiro im ahd. ©pradjfdjat* oortjanben

roaren, roenn es auetj »iettetdjt mebr aus QufaU in feiner ber er«

tjaltenen ahd. ©djriften »orfömmt. SDafs bas SBort alamannifdj
ift unb roar, bafür fpridjt fdjtagenb ber oben bargelegte Serbret»

tungSbejirf beSfelben.

SDaS jugeljörige ahd. Serbum dìhan, deh bebeutet nadj ©raff
pollere, crescere, excellere, ferner gadîhan, gadêh, gadigan
gebeifjen. SDaS mhd. SBerbum dìhen, deh, gedigen beifst nadj
Serer : Äörperlidjfeit unb ©eftatt geroinnen, gebeitjen, roadjfeu, fer»

ner: auStrodfnen, bidfjt roerben, baljer bte Slbjectioen: btdjt, bid,
gebiegen, fo »iel als auSgeroadf)fen, reif, feft, tjart, auSgetrodfnet,
troden, tüdjtig.

*) 9"odj erijalten in ber ironifdjen Stautotogie: ©u bifdj mer e fdjöne
geger. Sgl. ©efdjidjtêfreunb 38, 209.

«) Sßetnefe So«, Ser« 178 unb 346.
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Adj. Subst. Adj. Subst.
Goth. baitrs bsitrsi Klutrs Klutrsi
Ahd. bitts.ro bittsri KIuts.ro Klntsri
Schwz. bitter die Bitteri luter Luteri
Nhd. bitter Bitterkeit lauter Lauterkeit.

Goth. tsgrs l^tsgrsi^ ^igrsZ cligrsi
Ahd. ksgs.ro ts.gs.ri stsgaro^ stsgsri^
Schwz. feger') — sààgsr^ ^äägsri^
Nhd. (°-schön) — — —

Leider sind tsgs.ro und tsgsri in unsern s.Kä. Sprachdenkmälern

bis jetzt nicht belegt. Daß sie aber vorhanden waren, wird
bewiesen durch viele Wortformen späterer Zeit. So sinden sich

mìni, cisgsr—fest, stark, äögsrlioks-sehr, àigsn--. geräuchert, z. B.

,,<liges" Fleisch ist an der Luft getrocknetes Fleisch, ,,àiges" Backwerk

ist festes, hartes Backwerk, daher auch die Verben: eindignen und

ausdignen. Und wer kennt nicht die „Digerwurst", die größer und
voluminöser als eine gewöhnliche Wurst ist, und ein fest geknetetes

Gefüllsel hat? Auch in den andern germanischen Sprachzweigen
ist das Wort zu Hause, z. B. nordisch clig»--«rg.88U8, turniàus;
schwedisch <ligsr-->dick, schwanger; niederdeutsch clsggsr und to

dsgsnvöllig') sowie clsgt, àsgsr, àsgsn---tauglich, tüchtig.
Es kann somit kein Zweifel obwalten, daß das Substantiv tsgsri
und das Adjectiv tsgs.ro, tsgiro im s.Kcl. Sprachschatz vorhanden

waren, wenn es auch vielleicht mehr aus Zufall in keiner der

erhaltenen skcl. Schriften vorkömmt. Daß das Wort alamannisch
ist und mar, dafür spricht schlagend der oben dargelegte
Verbreitungsbezirk desselben.

Das zugehörige s.Kä. Verbum cl!Ks.n, <lsK bedeutet nach Graff
pollsrs, «rssssrs, sxssllsrs, ferner gs,àîks.n, gaâêk, gacligan
gedeihen. Das mkcl. Verbum cliksn, clsk, gscligsn heißt nach

Lexer: Körperlichkeit und Gestalt gewinnen, gedeihen, wachsen,

ferner: austrocknen, dicht werden, daher die Adjectiven: dicht, dick,

gediegen, so viel als ausgewachsen, reif, fest, hart, ausgetrocknet,
trocken, tüchtig.

Noch erhalten in der ironischen Tautologie: Du bisch mer e schöne

Feger. Vgl. Geschichtsfreund 38, 209.

') Reineke Vos, Vers 173 und 346.
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SBerfen roir einen SBlidf auf bie mit „tëger" componirten
DrtSnamen, fo ift es nidtjt leidjt möglidj, in unferer tjeutigen ©pradje
ein ©ttjmon ju finben, baS für alle paffen rourbe. Qnexft mufj
unterfudjt roerben, ob in biefen SBerbinbungen ,,tëger" als ©ub»

flauti» ober Slbjectio aufjufaffen fei. Qu ben erften gehören aufjer
ben DrtSnamen, in benen tëger für fidj »orfömmt, bie meiften,
unb jroar alle biejenigen, roo bie Serbinbung jroifdjen tëger unb
bem ©runbroort eine nacfte ift, ju lefctern jene, bie ,,n" einfdjieben«-

3u »ergeffen ift freitidj nidjt, bafs gerabe in DrtSnamen biefeS „n"
in fpaterer Seit bäuftg ausgefallen ift, ober anberfeits audj einge«

fdjoben roerben fonnte, unb jroar um fo eljer, roeit bie Sebeutung
beS SBeftimmungSroorteS bem ©pradjberoujstfein abljanben fam.

3dj erlaube mir an biefet ©teile eine allgemeine SBemerfung

betreff geroiffer S^üen »on DrtSnamen. ©S ift auffattenb, mie

unfere atamannifdjen SSorfaljren feine Raturbeobadjter roaren, roenn
eS fidj um bie Äenntniffe ber Sobenoerpttniffe unb beren ©rtrag»
barfeit banbelte. ©o Ijatten fie eine SJienge »on SluSbrüdfen, «m
bie »erfdjiebenen ©rabe unb gormen ber Sobenertjebung ju be«

jetdjnen, fo eine gröfse Slnjatjl »on SBörtern, roeldje bte »erfdjiebenen

geudjtigfeitSoerljältmffe »on ©runb unb Soben angeben, lauter
Sejeidjnungen, für beren feinere SebeutungS-Rüancen uns fdtjon

längft baS SSerftänbnifs abljanben gefommen ift.
©in folctjes SBort ift auetj ba§ ©ubftantio „SDie Segere".

Sitte oben angeführten, bte SDegeren, Segerten, Segertli, Sägerli
fjeifjen, fo roeit idj biefelben aus eigener Slnfdjauung, aus fdjrift»
lidjen SJcittljetlungen ober aus bem topograpbifd&en SltlaS ber ©djroeij
fennen gelernt tjabe, Ijaben einen ganj beftimmten ©fjarafter.
©emeinlidj finb es Sanbcompleye »on jiemlidjer SluS-
bebnung, alte fönnen faft ganj eben genannt werben,
alle baben lehmigen Soben, fie finb ttjeils roafferarm,
ttjeils fumpfig unb Ijaben im erften galle einen feften-
fjarten, tiefgrunbigen Stjonboben, Ijäuftg abroecljfelnb
ober gemengt mit ©rienboben, roelctje SBoben»erbältniffe
für ben Äornbau ber SDreifelberroirtbfdjjaft »orjüglidj
geeignet finb.1)

*•) 3m oben citirten glurnamenbud) fjetfjt e«: „2>asB SBort mufj irgenb eine

(Sigenfdjaft ober ein an biefen Orten uorfommenbeS ®ing bejeidjnen. Ueberatt

traf idj jwei 2>inge, Seljra uub ©djilf, mo idj mir bie ©ertttdjïe.ten biefe«
•Sefd-i-JFitSfxb. xm. iöb. 11
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Werfen wir einen Blick auf die mit „reger" componirteu
Ortsnamen, fo ist es nicht leicht möglich, in unserer heutigen Sprache
ein Etymon zu finden, das für alle passen würde. Zuerst muß
untersucht werden, ob in diesen Verbindungen ,,teger" als
Substantiv oder Adjectiv aufzufassen fei. Zu den ersten gehören außer
den Ortsnamen, in denen teger für sich vorkömmt, die meisten,
und zwar alle diejenigen, mo die Verbindung zwischen teger und
dem Grundwort eine nackte ist, zu letztern jene, die ,,u" einschieben.

Zu vergessen ist freilich nicht, daß gerade in Ortsnamen diefes „u"
in späterer Zeit häufig ausgefallen ist, oder anderseits auch einge»

schoben werden konnte, und zwar um so eher, weil die Bedeutung
des Bestimmungswortes dem Sprachbewußtsein abhanden kam.

Jch erlaube mir an diefer Stelle eine allgemeine Bemerkung
betreff gemisser Partien von Ortsnamen. Es ist auffallend, wie
unsere alamannischen Vorfahren feine Naturbeobachter waren, menu
es sich um die Kenntnisse der Bodenverhältnisse und deren Ertrag-
barkeit handelte. So hatten sie eine Menge von Ausdrücken, um
die verschiedenen Grade und Formen der Bodenerhebung zu be>

zeichnen, so eine große Anzahl von Wörtern, welche die verschiedenen

Feuchtigkeitsverhältnisse von Grund und Boden angeben, lauter
Bezeichnungen, für deren feinere Bedeutungs»Nüancen uns schon

längst das Verständniß abhanden gekommen ist.

Ein solches Wort ist auch das Substantiv „Die Tegere".
Alle oben angeführten, die Degeren, Tegerten, Tegertli, Tägerli
heißen, fo weit ich dieselben aus eigener Anschauung, aus schriftlichen

Mittheilungen oder aus dem topographischen Atlas der Schweiz
kennen gelernt habe, haben einen ganz bestimmten Charakter.
Gemeinlich find es Landcomplere von ziemlicher Aus»
dehnung, alle können fast ganz eben genannt werden,
alle haben lehmigen Boden, sie sind theils wasserarm,
theils sumpfig und haben im ersten Falle einen festen,
harten, tiefgründigen Thonboden, häufig abwechselnd
oder gemengt mit Grienboden, welche Bodenverhältnisse
für den Kornbau der Dreifelderwirthschaft vorzüglich
geeignet find.')

') Im oben citirten Flurnamenbuch heißt es: „Das Wort muß irgend eine

Eigenschaft oder ein an diesen Orten vorkommendes Ding bezeichnen. Ueberall

traf ich zwei Dinge, Lehm und Schilf, wo ich mir die Oertlichkeiten dieses

Eekchichtssr». Xl.II. Bd. 11
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©o gilt j. SB. nodj tjeutjutage in Slefdj, Sit. Sujern, baS

©prüdljroort :

2Benu ber Si groteb, unb «' SEegerfelb treib,

®it ber äefdjer te redjte S'fd*eib.

©S ftimmen biefe Serpltntffe aber gut ju ber oben bargelegten

©runbbebeutung beS SBorteS ,,tëger" unb auetj Rodjljotj
Ijat baburdfj, bafs er „tëger" als barten, trocfenen Soben

erflärt, jiemlidj baS Ridjtige getroffen, roenn audj feine ettjmo«

logifctje ©rftäruttg untjaltbar ift. — ©S ift befsljalb auetj erflärlidj,
roarum bie Serbinbung oon Seger mit gelb »erpltnifsmäfsig fo

pufig »orfömmt. ©ie Segere ift nidjtS anbereS als ein gelb »on
ber bargelegten Sefdjaffenljett, ober beffer, baS SBort gelb rourbe

jur ©rflärung bes nidjt meljr »erftanbenen SBorteS beigefügt. SDer

Rame Segerfetb entplt fomit eine Sautologie, rote roir foldje in ben

DrtSnamen Staroaffer, ©tatbenrain, fèorladjen îc. finben. SletjnlidjeS

gilt audj »on ben 3ufammenfe|ungen Segerau, SegerroieS, Seger«

roanf, Segerrüti, Segerfdjroanb, Segerbübl, Segeräfcb, Segerpoint îc.

Segerborf, SDegertjof, ©egerroil laffen fidtj etnfadj als ©orf,
Qof, SBeiler an ober auf ber Segere erflären, bie Segerfapette ju
Slefdj ift eine Sapelle auf ber Segere, ober bem Segerfelbe, unb

ber Segerftein ift ein erratifdjer Stocf auf ber Segere. Seger»

prb, Segerlo, Segerbuodj finb SBätber mit tegergrunbigem Soben.

©er Segerbactj ift ein Sadj, ber burdj eine Segere ftiefst, ober auS

einer Segere tjerfömmt. Steljntidj finb SegermooS, Segerfee, Se»

gerfdjlatt, Segerberg, Segerbütjl als SlîooS, ©umpf, Serg, Süljl
bei einer Segere ju beuten. Sergeten bei Oberenbingen ift rootjl

burdj Umstellung aus Segerten, roenn nictjt ans „bte ©gerben"

entftanben. 3« ©egelSpoint unb ©egetsborf ift ,,S" fpäter ein«

gefdjoben, inbem baê nidjt meljr »erftanbene Seger als Setfonem
name aufgefafjt rourbe.

©S fei noctj bemerft, bafs bie SBörter „Seger unb ©ägel"
fidjertidj aus einer unb berfelben SBurjel prfommen. ©äget be«

Stamen« anfalj." (58 ijl fidjer, £eljm finbet fitt* ait aïïen biefen Dertlidjfetten,
unb ba« fiimmt ja ju Sieger, an Dielen biefer SEegerorte finbet fid) ©djitfi
refp. ©umpf, e« finb befonber« bie oben unter 2) angeführten, ttmfjrenb eine

ganje SReilje ber mir befannten Ijieljer gehörigen Orte »on ©umpf feine ©pur
auftneiät. Sag übrigen« an allen biefen Orten Seljm Borfömmt, ift in ber

äBorimentljeorie xoot)t begrünbet, unb baß in ben Heineren ober gröfjeren ©Benen

bann fteUenroetfe Sümpfe oorfommen fönnen, ift flar.
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So gilt z. B. noch heutzutage in Aesch, Kt. Luzern, das

Sprüchmort:
Wenn der Wi groted, und s' Tegerfeld treid,

Git der Aescher ke rechte B'scheid.

Es stimmen diese Verhältnisse aber gut zu der oben dargelegten

Grundbedeutung des Wortes ,,tesser" und auch Rochholz

hat dadurch, daß er ,,tèsser" als harten, trockenen Boden

erklärt, ziemlich dus Richtige getroffen, wenn auch seine

etymologische Erklärung unhaltbar ist. — Es ist deßhalb auch erklärlich,

warum die Verbindung von Teger mit Feld Verhältnißmäßig so

häufig vorkömmt. Die Tegere ist nichts anderes als ein Feld von
der dargelegten Beschaffenheit, oder besser, das Wort Feld wurde

zur Erklärung des nicht mehr verstandenen Wortes beigefügt. Der
Name Tegerfeld enthält somit eine Tautologie, wie mir solche in den

Ortsnamen Aawasser, Staldenrain, Horlachen:c. finden. Aehnliches

gilt auch von den Zusammensetzungen Tegerau, Tegerwies, Teger-

w ank, Tegerrüti, Tegerschmand, Tegerbühl, Tegeräsch, Tegervoint zc.

Degerdorf, Degerhof, Degerwil lassen sich einfach als Dorf,
Hof, Weiler an oder auf der Tegere erklären, die Tegerkapelle zu

Aesch ist eine Kapelle auf der Tegere, oder dem Tegerfelds, und

der Tegerstein ist ein erratischer Block auf der Tegere. Teger-

hard, Tegerlo, Tegerbuoch sind Wälder mit tegergrundigem Boden.

Der Tegerbach ist ein Bach, der durch eine Tegere fließt, oder aus
einer Tegere herkömmt. Aehnlich sind Tegermoos, Tegersee, Te-

gerschlatt, Tegerberg, Tegerbühl als Moos, Sumpf, Berg, Bühl
bei einer Tegere zu deuten. Tergeten bei Oberendingen ist wohl
durch Umstellung aus Tegerten, wenn nicht aus „die Egerden"
entstanden, Jn Degelspoint und Degelsdorf ist ,.s" später
eingeschoben, indem das nicht mehr verstandene Teger als Personenname

aufgefaßt wurde.
Es sei noch bemerkt, daß die Wörter „Teger und Dägel"

sicherlich aus einer und derselben Wurzel herkommen. Dägel

beNamens ansah." Es ist sicher, Lehm findet sich an allen diesen Oertlichkeitm,
und das stimmt ja zu Teger. An vielen dieser Tegerorte findet sich Schilf,
resp. Sumpf, es find besonders die oben unter 2) angeführten, während eine

ganze Reihe der mir bekannten Hieher gehörigen Orte von Sumpf keine Spnr
aufweist. Daß übrigens an allen diesen Orten Lehm vorkömmt, ist in der

Moriincntheorie wohl begründet, und daß in den kleineren oder größeren Ebenen

dann stellenweise Sümpfe vorkommen können, ist klar.
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beutet in ber ©eotogie je|t noctj Sljon, Stjonmergel, Selten unb

erft in jroeiter Sinie baS aus Setjm gefertigte ©efctjirr unb bapr
audfj ©djerben, enbltct) in britter Sinie ein ©djerbenlidjt,*) tjat
aber atS foldjeS mit lat. tegula nidjtS ju fdjaffen. Sludj ©rimm'S
SBörterbudj pt rooljl nictjt Redjt, einen ©egelgiefser für einen

Siegelgiefjer ju erflären, »telmebr ift ein epbarer Söpfermetfter,
bei uns igafner genannt, gemeint, ©ägel in DrtSnamen ift meift
aus Seger entftettt; bodfj fonnte man audj, roenn urfunbtieße
alte gormen bafür fpräcpn, an einen Serfonennamen Sagilo ober

©egilo benfen. ©ägel gep, roie Segere auf baS Serbum ,,dî-
han," aus Setjm formen, unb biefeS auf eine SBurjel, bte Spn
bebeutet.

©ie „Segere" inDrtS» unb gturnamen ift fomit ein
in ber Regel ebener Sanbcompler, roeldjer ber «caupt«
fadje nadj tfionigen ©runb tjat.

II.
cP*+

Qu benjenigen DrtSnamen, bie bispr jeber anneljmbaren

©eutung fpotteten, geprt unftrettig ber Ortsname Uri. ©afs fetjon

im früpren SJUttelalter ber ettjmologiftrenbe ©inn fid) biefeS dia*

mens bemäcfjtigte, beroetSt bas SBappen »on Uri, roeldjeS baS Silb
bes Mpfeè eines Urodjfen jeigt. Slttein biefer Äopf fam mit
ebenfo »iel Redfjt in baS Urnerroappen, als ber Sär, ber SBibber

ober bas Äiffen in bte SBappen »on Sern, ©ctjaffpufen unb

Äüfjnadj.
©atfdjet in feinen ortSettjmologifdjen ©tubien nimmt bte

3uftudjt jum Rptoromanifdjen. Radj itjm roäre Uri bas Sanb

an ber Mfte, »om rptoromanifdjen SBorte „Ur, Ranb, ©aum",
baS auS bem lateinifdjen ora prfömmt. ©inige SBaljrfdfjeinlidj«

feit ptte biefe ©eutung für fidj, roenn bie SlnroefenpU ber Rp«
toromanen in ber altern ßeit gefdjtdjttictj ober burdj anbere DrtS«

namen aus bemfelben 3biome conftatirt roäre, rote eS j. S. für
baS Urferntpl ber gall ift. Run finb aber bte DrtSnamen im
Soben beS UrnertpleS rooljl fämmtlidfj bem atamannifdtjen ^biome

l) SRotfer, ^falmen 21, 16.
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deutet in der Geologie jetzt noch Thon, Thonmergel, Letten und

erst in zweiter Linie das aus Lehm gefertigte Geschirr und daher

auch Scherben, endlich in dritter Linie ein Scherbenlicht, ') hat
aber als solches mit lat. tsgulu nichts zu schaffen. Auch Grimm's
Wörterbuch hat wohl nicht Recht, einen Degelgießer für einen

Tiegelgießer zu erklären, vielmehr ist ein ehrbarer Töpfermeister,
bei uns Hafner genannt, gemeint. Dägel in Ortsnamen ist meist

aus Teger entstellt; doch könnte man auch, wenn urkundliche
alte Formen dafür sprächen, an einen Personennamen Tagilo oder

Degilo denken. Dägel geht, wie Tegere auf das Verbum ,,cli-
bun," aus Lehm formen, und dieses auf eine Wurzel, die Thon
bedeutet.

Die „Tegere" inOrts- und Flurnamen ist somit ein
in der Regel ebener Landcomplex, welcher der Haupt»
sache nach thonigen Grund hat.

II.

Ur.
Zu denjenigen Ortsnamen, die bisher jeder annehmbaren

Deutung spotteten, gehört unstreitig der Ortsname Uri. Daß schon

im früheren Mittelalter der etymologisirende Sinn sich dieses

Namens bemächtigte, beweist das Wappen von Uri, welches das Bild
des Kopfes eines Urochsen zeigt. Allein dieser Kopf kam mit
ebenso viel Recht in das Urnermappen, als der Bär, der Widder
oder das Kissen in die Wappen von Bern, Schaffhausen und

Küßnach.

Gatschet in seinen ortsetymologtschen Studien nimmt die

Zuflucht zum Rhätoromanischen. Nach ihm märe Uri das Land

an der Küste, vom rhätoromanischen Worte „Ur, Rand, Saum",
das aus dem lateinischen «rs. herkömmt. Einige Wahrscheinlichkeit

hätte diefe Deutung für sich, wenn die Anwesenheit der Rhä-
toromanen in der ältern Zeit geschichtlich oder durch andere

Ortsnamen aus demselben Idiome constatirt märe, wie es z. B. für
das Ursernthal der Fall ist. Nun stnd aber die Ortsnamen im
Boden des Urnerthales wohl sämmtlich dem alamannischen Idiome

') Notker. Psalmen 2t, 16.
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entnommen, unb fo liegt fein ©runb »or, in ein frembeS ©pradj«
gebiet binüberjugretfen.

©afs bie Verleitung aus bem Äettifdfjen, roie Sroft1) bieS

tpt, ebenfo unpttbar ift, roie roenn er bie beiben Seftanbtpile
beS RamenS 3tlt«borf als fettifcfj erflärt, braucfjt faum erroäpt
ju roerben.

©ie beutfdtjen DrtSnamen, bte mit „Ur" anlauten, laffen ftdj
in jroei «ftlaffen eintpiten. ©ie erfte Älaffe begreift alle btejeni--

gen, bie im SeftimmungSroorte bie beutfcpn Serfonennamen
„Uro" ober „Urfo" entplten. gür ben erften meist görftemann'S
Ramenbudj ben ©tamm „Ur" ber Urodfjfe auf. ©afs bie Sila«

mannen, bie faft beftänbig im Ärieg ober im Äampf mit ben

roitben Stjieren fidj befanben, bie auf Ärieg unb $aQb bejüglidßen

Ramen, ebenfo bie Ramen ber befämpften SJjtere, unb fo auetj

ben beS Ur jur Silbung iper Serfonennamen »erroertpten, ifi
befannt. ©en Ramen „Urs" modjte görftemann mit „hors"
unferm „Rofs" beuten, ob mit Redßt, bleibt bis jur ©rftettung einer

beffern ©rflärung in ©djroebe.

«çiepr geprt ber ©efdjledjtSname ,,Ur"a) unb unter anbern

folgenbe DrtSnamen:
Ur ent bat, Sit. ©t. ©allen, 867 Urintale, Spi beS Uro.

Urifon, Sit. Qüxid), 965 Urtncpoa, Qof ber Uringe.

Urroil, Sit. Sern, SBeiter beS Uro.

Ürjtif on, Sit. Qüxid), 1257 Urcitincon, Qof ber Urjilinge.
UrSlingen,8) bei ber gamilie beS Urfito.
UrSroil, Sit. Sujern, c. 850 Urferoilere, SBeiler beS Urfo.

Urf enb a dß, Sit. Sern, am Sadp bes Urfo.

Urslaut, tt. Uri, an ber Saui beS Urfo.
Sei ben legten fünf ift übrigens bie Sinnafjme nidfjt auSge«

fcljloffen, bafjin „Urs" fein befonberer ©tamm »orliege, fonbern
bafs baSfelbe nidjtS anberS fei, als baS »orige „Ur" mit bem ©e=

minuti»erponenten „j", fo bafj biefelben fämmtlidj auS „Urijo"
oerfürjt roaren, roie bieS audj »on bem längft ausgeflogenen ©e«

fctjlectjtsnamen ber Urfemann in ©urfee gilt.

») ®efdjidjt«freunb. 6, 237.

») (Sbenba, 23, 341.

3) (Sbenba, 15, 273.
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entnommen, und so liegt kein Grund vor, in ein fremdes Sprachgebiet

hinüberzugreifen.
Daß die Herleitung aus dem Keltischen, wie Brost') dies

thut, ebenso unhaltbar ist, wie wenn er die beiden Bestandtheile
des Namens Alt-dorf als keltisch erklärt, braucht kaum erwähnt
zu werden.

Die deutschen Ortsnamen, die mit „Ur" anlauten, lassen sich

in zwei Klassen eintheilen. Die erste Klasse begreift alle diejenigen,

die im Bestimmungsworts die deutschen Personennamen
„Uro" oder „Urso" enthalten. Für den ersten weist Förstemann's
Namenbuch den Stamm „Ur" der Urochse auf. Daß die

Alamannen, die fast beständig im Krieg oder im Kampf mit den

wilden Thieren sich befanden, die auf Krieg und Jagd bezüglichen

Namen, ebenso die Namen der bekämpften Thiere, und so auch

den des Ur zur Bildung ihrer Personennamen verwertheten, ist
bekannt. Den Namen „Urs" möchte Förstemann mit „Kors"
unserm „Roß" deuten, ob mit Recht, bleibt bis zur Erstellung einer
bessern Erklärung in Schwebe.

Hieher gehört der Geschlechtsname „Ur"") und unter andern

folgende Ortsnamen:
Ürenthal, Kt. St. Gallen, 867 Urintale, Thal des Uro.

Ürikon, Kt. Zürich, 965 Urinchova, Hof der Uringe.

Urwil, Kt. Bern, Weiler des Uro.

Ürzlikon, Kt. Zürich, 1257 Urcilincon, Hof der Urzilinge.

Urslingen,") bei der Familie des Urstlo.

Urswil, Kt. Luzern, c. 850 Ursemilere, Weiler des Urso.

U r s e n b a ch, Kt. Bern, am Bache des Urso.

Urslaui. Kt. Uri, an der Laui des Urso.

Bei den letzten fünf ist übrigens die Annahme nicht
ausgeschlossen, daß in „Urs" kein besonderer Stamm vorliege, sondern

daß dasselbe nichts anders sei, als das vorige „Ur" mit dem De-

minutivexponenten „z", so daß dieselben sämmtlich aus „Urizo"
verkürzt wären, wie dies auch von dem längst ausgestorbenen Ge-

schlechtsnamen der Ursemann in Sursee gilt.

') Geschichtsfreund. 6, 237.

') Ebenda, 23, 341.

') Ebenda, IS, 273.
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3iemlidj bebeutenb ift bie SlnjaP ber jroeiten «fflaffe ber mit
„Ur" anlautenben DrtSnamen, in benen bie Slnnatjme eines Ser«

fonennamenS auägefdßloffen ift. Qiex nun fommt „Ur" in brei
unter fidj ganj »erfdjiebenen Sebeutungen »or.

Sorerft bebeutet, roie bereits beim Serfonennamen „Ur" be«

merft rourbe, ap. ,,ûr" ober ,,ûro", norb, ûr, agf. ûr, lat.
urus ben Urodjfen. Ob biefeS SBort jur Silbung »on DrtS«

namen »erroenbet rourbe, ift fraglidj; jebenfatts rourbe eS nur in
3ufammenfet*ungen »orfommen, roie bieS audj bei ben mit „©tier"
unb anberen Sljiernamen componirten DrtSnamen ber gatt ift.

3roeitenS erfcpint „ur" als bie untrennbare îpartiïeï „ur"
mit furjem u audj in ber gorm ,,ar", ,,ir" unb neupcßbeutfcß „er".
©ie pt im allgemeinen bie Sebeutung »on „ex, aus," rooraus fidß

für bte bejüglicpn Serben bte Segriffe beS UrfprungS, ber Äau«

falität, ber SBirfung, ber Serftärfung îc. entroicfelten. 3« cut*

pcßbeutfdjen ©cpiften finbet ftcß biefeS ,,ur" andß nodß als Srä«
pofition mit bem ©atio »erbunben in ber Sebeutung „aus." -)

«piepr gepren nur roenige DrtSnamen, »on benen aber einige

fporabifdj in ben »erfdjiebenften beutfdjen ©egenben »orfommen.

SMftenS roirb baS ©runbroort biefer ßnfammenfe^ungen ein Ser»

bum fein, ©aljin geßört »orerft UrmiS. UrmiS pifjt eine

§u ÜRalterS in ber Räp bes gropfeS gelegene Statte, nacß

ber fidß um 1320 ©rni am UrmeS nennt. ©aS ©ut tft jinS«

pflidjtig im 3<Jpe 1529 unb roirb nodß in einem SBertbbriefe »on
1808 erroäpt.2)

©er glurname „novale Urmeis" roirb angefüpt im JMerbudße
Sftünfter, c. 1325.3) ©ie Socalität liegt in ber Räp »on ©äffen«

tpt bei SRünfter unb pifjt fpäter in ben ©üter befdjrteben ©rmiS«

lanb, «*germislattb ober SBermiSlanb. *) SBur mis pifjt ein Sanb«

ftüdf bei Supfen, ©b. Rotpnburg; ebenfo gibt eS ein ©ut Ur«
mis auf 3&erg, Ät. ©dßrotjj,B) unb bei Slltborf. Urmej, pute
SJturroieS pifst eine©abenftatt ju ©attenroit.6) ©ineUrmetSmatt

-•) Sgl ©raff, afjb. SBörterbudj. 1, 100.

2) ©efdj. gb. 1, 171. 26, 252. 38, 50. 51. ?u'. («antonsblatt 1858, 71.

3) ©efdj. gb. 23, 244.

*) Suj. «antonêbfatt, 1874, 404. 1877, 546. 548. 549. 1076.

6) ©efdj. gb. 9, 149.

6) ©efdj. gb. 37, 296.
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Ziemlich bedeutend ist die Anzahl der zweiten Klasse der mit
„Ur" anlautenden Ortsnamen, in denen die Annahme eines

Personennamens ausgeschlossen ist. Hier nun kommt „Ur" in drei
unter sich ganz verschiedenen Bedeutungen vor.

Vorerst bedeutet, wie bereits beim Personennamen „Ur"
bemerkt murde, ahd. ,,ûr" oder „uro", nord, ür, ggf. ûr, lat.
urns den Urochsen. Ob dieses Wort zur Bildung von
Ortsnamen verwendet wurde, ist fraglich; jedenfalls würde es nur in
Zusammensetzungen vorkommen, wie dies auch bei den mit „Stier"
und anderen Thiernamen comvonirten Ortsnamen der Fall ist.

Zweitens erscheint „ur" als die untrennbare Partikel „ur"
mit kurzem u auch in der Form „ar", ,,ir" und neuhochdeutsch „sr".
Sie hat im allgemeinen die Bedeutung von „sx, aus," woraus sich

für die bezüglichen Verben die Begriffe des Ursprungs, der

Kausalität, der Wirkung, der Verstärkung :c. entwickelten. Jn
althochdeutschen Schriften findet fich dieses „ur" auch noch als
Präposition mit dem Dativ verbunden in der Bedeutung „aus." ')

Hieher gehören nur wenige Ortsnamen, von denen aber einige
sporadisch in den verschiedensten deutschen Gegenden vorkommen.

Meistens wird das Grundwort dieser Zusammensetzungen ein Ver»

bum sein. Dahin gehört vorerst Urmis. Urmis heißt eine

zu Malters in der Nähe des Frohofes gelegene Matte, nach

der stch um 1320 Erni am Urmes nennt. Das Gut ist

zinspflichtig im Jahre 1529 und wird noch in einem Werthbriefe von
1808 erwähnt. ")

Der Flurname „»««ais l/^msi«" wird angeführt im Kellerbuche

Münster, c. 1325. °) Die Localität liegt in der Nähe von Saffenthal

bei Münster und heißt später in den Güter beschrieben Ermis-
land, Hermislaud oder Wermisland. ^ Wurmis heißt ein Landstück

bei Buhusen, Gd. Rothenburg; ebenso gibt es ein Gut
Urmis auf Jberg, Kt. Schmyz, und bei Altdorf. Urmez, heute

Murwies heißt eine Gadenstatt zu Dallenwil. °) Eine Urmets matt

Vgl Graff, ahd. Wörterbuch, l, 100.

2) Gesch, Fd. I, 171. 26, 252. 33, 5«. 51. Luz. lKantonsblatt 1353, 71.

') Gesch. Fd. 23, 244.
>) Luz. Kantonsblatt. 1874, 404. 1877, 546. 543. 549, 1076.

°) Gesch. Fd. 9, 149.

«) Gesch. Fd. 37, 296.
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geßört jum §of ©eilen, eine SBurmiSroeib jum Qof ©ofsen»

rain, beibe in ber ©b. Rain. SBurmiSßatben ßeifjt ein ©ut
ju ©ättifon unb ein UrmiS »erjeidßnet bie @b. SKeilen, Sit. Qüxidj.
gerner finben roir eine grop SBatbpartie mit bem Ramen Drmis
unb babei einen Qof DrmoS in ber ©b. 3uSgen, ferner ben gtur«
namen Urbis bei Unter«üefen, SBurmiSboben bei RetterSroil
unb einen SBurmiSbergßof im Sit. Slargau. Sei atten biefen
fömmt ber jroeite SBortbeftanbtptt »on bem ap. „meiso", bem

SMS, roaS fooiel als «§otjfdßlag, «çoljabtrieb bebeutet, roomit ber
oben angefüpte SluSbrucf „novale Urmeis" treffließ überein«

ftimmt. „Ur" ift atfo ßier nicßts anberS als baS neupdßbeutfdße

Sräftr „er" im ©inne »on ,,ab" unb UrmiS ift eine ©teile, roo
eine Sartie eineS SBatbeS gefeßtagen rourbe, unb roo ber SBalb«

boben entroeber für einige 3eit ober für immer offenes Sanb
rourbe. UrmiS ift baßer finnoerroanbt mit Rüti, ©djroänbi,
©tocfi, ©ängi.-)

©in jroeiter ßtepr geßörenber DrtSname, ber in ©übbeutfcß«
taub pufig »orfömmt, ift Urfaßr, ber SanbmtgSpIafc, Pffer ber

Drt, »on bem aus man abfäßrt. 3« oer ©cßroeij ,ift mir biefer
Rame nur einmat befannt. ©aS ©örfcßen Rol unterßalb beS

RßeinfattS, im Ät. 3üridß, pifjt in älteren ©djriften Urfaßr.
ßommen roir jur britten unb für unfere Slufgabe rotdßtigften

Sebeutung beS SBorteS „Ur". ©cßon Srof. SBittj. Slrnolb2)
tjat erfannt, bafs bie Ramen Urbacß unb Uraffa aus jroei ©ubftan«
tioen jufammengefe|t fein muffen unb benft bei bem Seftimm«

ungSroort „Ur" an bte Sebeutung SBalb ober Serg, ob mit Redßt,

mag baS folgenbe jeigen.

Sanicef3) füljrt an: ©fr: vär. l. SBaffer, SEBaffer im
Rinnfat, alfo Sadß. 2. ©teßenbeS SBaffer, Seidß. vari, SBaffer.

') Son bemfelben Sorte, »meiso« fommen audj bie Ortsnamen ©mei«
uub 3Keif[iboben, tt. Sern. — Su beu Ortsnamen gelmi«, ®b. §ortt*
unb im aWuotattjale, «fframi«, ©b. Sadroit unb ©djarmt«, ©b. ©djtnar-
•.enberg unb 8tu«rotl ift bagegen »mis« au« »moos« »erfüt-*t. ®iefe Orte
Ijeißett urfunblid) getbmoo«, Äranmoo«, ©djarmoo*.

2) anfiebluttgen unb SSanberungttt beutfdjer ©tämme. SRarburg. 1875.
@. 99. 318.

3) ®ried)ifd)-Sateinifdje« SBBrterbudj. ©. 893.
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gehört zum Hof Dellen, eine Wurmisweid zum Hof Goßen-
rain, beide in der Gd. Rain. Wurmishalden heißt ein Gut
zu Dättikon und ein Urmis verzeichnet die Gd. Meilen, Kt. Zürich.
Ferner finden wir eine große Waldpartie mit dem Namen Ormis
und dabei einen Hof Ormos in der Gd. Zusgen, ferner den

Flurnamen Urbis bei Unter-Üeken, Wurmisboden bei Retterswil
und einen Wurmisberghof im Kt. Aargau. Bei allen diesen
kömmt der zweite Wortbestandtheil von dem ahd. „insiso", dem

Meis, was soviel als Holzschlag, Holzabtrieb bedeutet, womit der
oben angeführte Ausdruck ,,n«vs.is vrinsis" trefflich überein»
stimmt. „Ur" ist also hier nichts anders als das neuhochdeutsche

Präfix ,,sr" im Sinne von ,,ab" und Urmis ist eine Stelle, wo
eine Partie eines Waldes geschlagen wurde, und mo der Waldboden

entweder für einige Zeit oder für immer offenes Land
wurde. Urmis ist daher sinnverwandt mit Rüti, Schwändi,
Stocki, Sängi. ')

Ein zweiter Hieher gehörender Ortsname, der in Süddeutsch»
land häufig vorkömmt, ist Urfahr, der Landungsplatz, besser der

Ort, von dem aus man abfährt. Jn der Schweiz .ist mir dieser

Name nur einmal bekannt. Das Dörfchen Nol unterhalb des

Rheinfalls, im Kt. Zürich, heißt in älteren Schriften Urfahr.
Kommen wir zur dritten und für unsere Aufgabe wichtigsten

Bedeutung des Wortes „Ur". Schon Prof. Wilh, Arnold')
hat erkannt, daß die Namen Urbach und Uraffa aus zwei Substantiven

zusammengesetzt sein müssen und denkt bei dem Bestimm»

ungswort „Ur" an die Bedeutung Wald oder Berg, ob mit Recht,

mag das folgende zeigen.

Vanicek°) führt an: Skr: vär. 1. Wasser, Wasser im
Rinnsal, also Bach. 3. Stehendes Wasser, Teich, vari, Wasser.

1) Von demselben Worte, »insiso« kommen auch die Ortsnamen Gmeis
und Meissiboden, Kt. Bern, — Jn den Ortsnamen Felmis, Gd. Horw
und im Muotathale, Kramis, Gd. Ballwil nnd S charm is, Gd. Schnmr»

zenberg und Ruswil ist dagegen »inis« aus »moos« verkürzt. Diese Orte
heißen urkundlich Feldmoos, Kranmoos, Scharmoos.

2) Anstedlungen und Wanderungen deutscher Stamme. Marburg. 187t>.

S, 99. 31«.
°> Griechisch-Lateinisches Worterbuch. S. 893.
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3enb: vara, ber Regen. Slltnorbtfdß : ûr, feiner Regen, Rebel«

regen, poetifdß aucß SBaffer, urigr, urugr benefct, tßauig. ©riedjifdj :

oÎQov, urfprünglicß SBaffer, ovQia, ein SBaffenrogel. OvçiaBez
in Slfarnanien. Sateinifcß urinari=untertaudjen, Uria, ©eeftabt

Slpulien.

g icf1) füßrt au: ©fr: vär, vari SBaffer. 3enb:vara Regen,

vairi ©ee, vairya $anat. Sreufsifdß: wurs, ber Seicß, Slgf. :

vär baS SJieer. Slttnorbifdß : ur bie geucßtigfeit, ver, vor baS

SJteer. ©benfo ©djabe in feinem ap. SBörterbudß : Slltn. ar
feiner Regen, roooon baS beutfctje Slbjectio „urig".

©S ergibt fidj tjierauS, bafs var=ur fo jiemlidj in atten in«

bogermanifdjen ©pradßjroetgen »ertreten ift. Um fo auffattenber
erfdßeint eS bapr, bafs biefeS „ur" in ben alt« unb mittetßodß«

beutfdßen ©dßriftbenfmälern bis je|t nidßt gefunben rourbe. ©afs
eS aber »orßanben war, bejeugen bie ©ialefte beS ©ntlibucp, »on

Uri, Unterroatben, SBeggiS îc, roo bas SBort putjutage nodß

fortlebt.2) ur, urë, uren, urig Slbj. : »om SBetter gebraueßt,

roilb, ftürmtfeß. S'Wetter wird ur; es ist fuil urë, b. Ij. troft»
tofeS Regenwetter; ürigS SBetter, b. tj. eS fdßneit unb regnet burdß«

einanber. ©obantt roirb „urë" gebraudjt »om menfdjlicßen ©p«
rafter im ©inne »on unartig, unroirfcß, grob, jornig. 3- S. urë
ihued urë, b. tj. wüest thued *wüest. gerner bebeutet Ürni an«

pltenb fdjtecßteS faites SBetter, Hürni (in ©cßroaben) ©tatteiS.
©benfo »erjetdßnet ba§ beutfdfje SBörterbucß »on Äattfdjmib : urën,
urig, füb« unb nieberbeutfdß mit ber Sebeutung: ßäfjig, nafsfatt,
fotljtg.

Ueberblidfen roir bie angefüßrten Setegfteffen für baS SBort

,,ur", fo roerben roir fofort erfennen, bafs baSfelbe, gerabe roie

ahva »erfeßiebene Sebeutungen erlangt pt, bie aber äffe auf ben

©runbbegriff „SBaffer" jurücfjteten. SBie ahva, oberbeutfdß Slßa, Slroa,

Sia, Sleß, Slu, ©i, <§u, Detj baS fttefjenbe SBaffer, ben Sadß unb baS

fteßenbe SBaffer unb in Ie|term gaffe bas roafferreiep Serrain bis

jur poetifdß blumigen Slu bebeuten fann, fo bebeutet Ur baS ftie»

fjenbe SBaffer, ben Sadj, fobann bifferenjirt ben ftrömenben Regen,
baS nafjfalte Regenwetter, fobann aber and) baê fteßenbe SBaffer,

1) Sergleid-enbe« SEBörterbudj I, 213. II, 292.
2) «gl. ©djtueij. Sbiotifon I, 420. ©talber, Sbtotifon, II, 424.
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Zend: vara, der Regen. Altnordisch: ûr, feiner Regen, Nebel»

regen, poetisch auch Wasser, uriZr, urugr benetzt, thauig. Griechisch:

ursprünglich Wasser, <>^«, ein Wasservogel. <?^/«See
in Akarnanien. Lateinisch urinari--untertauchen, Uria, Seestadt

Apulien.

Fick') führt an: Skr: var, vari Wasser. Zend: vara Regen,

vairi See, vairva Kanal. Preußisch: vurs, der Teich, Ags. :

var das Meer. Altnordisch: ur die Feuchtigkeit, ver, vor das

Meer. Ebenso Schade in seinem ahd. Wörterbuch: Altn. ur
feiner Regen, wovon das deutsche Adjectiv ,,uriA".

Es ergibt sich hieraus, daß var°--ur so ziemlich in allen

indogermanischen Sprachzweigen vertreten ist. Nm so auffallender
erscheint es daher, daß dieses ,,ur" in den alt- und mittelhochdeutschen

Schriftdenkmälern bis jetzt nicht gefunden wurde. Daß
es aber vorhanden mar, bezeugen die Dialekte des Entlibuchs, von
Uri, Unterwalden, Weggis zc., mo das Wort heutzutage noch

fortlebt.') nr, ur«, ursn, urig Adj.: vom Wetter gebraucht,

wild, stürmisch. 8"vVsttsr wirà ur; es ist tuil urë, d. h. trostloses

Regenwetter; ürigs Wetter, d. h. es schneit und regnet durch»

einander. Sodann mird ,,urs" gebraucht vom menschlichen Cha»

rakter im Sinne von unartig, unwirsch, grob, zornig. Z, B. ure
tdusà urë, d. h. vüsst tKuscl wüest. Ferner bedeutet Vrni
anhaltend schlechtes kaltes Wetter, Hurni (in Schwaben) Glatteis.
Ebenso verzeichnet das deutsche Wörterbuch von Kaltschmid : urën,
urig, süd- und niederdeutsch mit der Bedeutung: hcißig, naßkalt,
kothig.

Ueberblicken wir die angeführten Belegstellen für das Wort
,,ur", so werden wir sofort erkennen, daß dasselbe, gerade wie
akva verschiedene Bedeutungen erlangt hat, die aber alle auf den

Grundbegriff „Wasser" zurückzielen. Wie anva, oberdeutsch Aha, Awa,
Aa, Ach, Au, Ei, Eu, Oey das fließende Wasser, den Bach und das

stehende Wasser und in letzterm Falle das wasserreiche Terrain bis

zur poetisch blumigen Au bedeuten kann, so bedeutet Ur das
fließende Wasser, den Bach, sodann disserenzirt den strömenden Regen,
das naßkalte Regenwetter, sodann aber auch das stehende Wasser,

') Vergleichendes Wörterbuch I, 213. II, 292.
2) Vgl. Schweiz. Idiotikon I. 42«. Stalder, Idiotikon, II, 424.
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©ee, SJteer, Setdj, ©umpf, rote benn audß im 3&iotifon Urictj
unb Dridß für eine roüfte fumpftge ©egenb angefüpt roirb. Uricß
ift aber nidßts anberS, als bas ©ubftanti» „Ur", »erbunben mit
ber ©offectiofilbe „ahi" bem putigen „icß" unb „idßt".

Ridßt befreunben fann idß midj bem ©efagten jufotge mit ber

©eutung beS SBorteS „Ur", rote felbe fidß im feßroeij. 3biotifon
finbet, roonadß eS eine Sautnadßaßmung beS SBilben, ©djaurigen
Raupn fein fott, roeldje Sautnadßaljmung fidß jeige burdß ben bunfetn,
trüben Sofal unb ben fdßnarrenben Äonfonanten. ©er Unterfdßieb

unferS ©ialeftroorteS »on ber Sebeutung in ben obenangefüßrten
atten 3oiomen beftep barin, bafs bort unter „Ur" bas SBaffer

überpupt unb bann im engern Greife ber Regen »erftanben roirb,
roäpenb im putigen ©ialefte ber Segriff ficß nodß roeiter ent«

roicfelt pt unb „Ur" bie anßaltenbe uafsfalte, ftürmifdße SBitterung
bejeicßnet. ©afs fobann ber Segriff beS Unfreunblidßen, ©türmi»
feßen, ber in biefem Ur liegt, aucß auf ben ©prafter unb bas Se«

nefjmen beS SJienfdßen übertragen roerben fonnte, ift jiemlicß felbft»

»erftänbltdß, fagt man ja fprüdßroörtlidß »on einem mürrifepn
SJienfcßen: „®r maeßt eS ©fießt, roie ftebe Säg Rägeroätter."

©amit ift aber audß bie ©rflärung beS RamenS Uri, roie bas

3biotifon felbe gibt, als eines raupn ©ebirgSlanbeS nidßt pltbar,
abgefeßen baoon, bafs biefer DrtSname audß ba »orfömmt, roo

feine gropn Serge ficß ftuben. ©agegen bürfte bie ©eutung jenes
SBorteS nun jiemlidß ftar fein, roomit roir baS ftedjenbe ©efüßl
bejeidjnen, baS roir bei ber nafjfalten SBitterung in unfern ginger«

fpipn empftnben, nämtidß urntglë, urigtë, unägle, ßurnegle, fuu«

neglë unb roie es nodj in ben »erfcßiebenen ©taleften burdß Um»

beutung unb Slnlepung eine anbere ©eftalt erßatten ßaben mag.
©S fommt offenbar »on unferem SBort „ur, uren" unb bem

Serbum ,,igeln" ftedjen, roobei n euppnifd* eingefdjoben ifl.1)
Sludß „prig" im ©inn »on „neblig" bei ©dßmetter, foroie „ßorig,
orrig" im ©inn »on unroirfcß, grob, geprt rooßl ßießer. 3m
©ialefte unb fo aucß in ben biateftifcß auSgefprocßenen DrtS«

namen ift eS übrigens teidßt ju unterfdßeiben, ob ,,ur" bie Sor»

**) 3n „SSadjmann', Seiträge jur ©efdjidjte ber fd*tt*ei*,erifdjeu ©uttural-
toute" ifl ber smette SBortbeflanbtfjeit »om Siagel be« ginger« abgeleitet.
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See, Meer, Teich, Sumpf, wie denn auch im Idiotikon Urich
und Orich für eine wüste sumpfige Gegend angeführt wird. Urich
ist aber nichts anders, als das Substantiv „Ur", verbunden mit
der Collectivsilbe „utii" dem heutigen „ich" und „icht".

Nicht befreunden kann ich mich dem Gesagten zufolge mit der

Deutung des Wortes „Ur", wie felbe sich im schweiz. Idiotikon
findet, wonach es eine Lautnachahmung des Wilden, Schaurigen
Rauhen sein soll, welche Lautnachahmung sich zeige durch den dunkeln,
trüben Vokal und den schnarrenden Konsonanten. Der Unterschied

unsers Dialektmortes von der Bedeutung in den obenangeführten
alten Idiomen besteht darin, daß dort unter „Ur" das Wasser

überhaupt und dann im engern Kreise der Regen verstanden wird,
mährend im heutigen Dialekte der Begriff sich noch weiter
entwickelt hat und „Ur" die anhaltende naßkalte, stürmische Witterung
bezeichnet. Daß sodann der Begriff des Unfreundlichen, Stürmi'
schen, der in diesem Ur liegt, auch auf den Charakter und das

Benehmen des Menschen übertragen werden konnte, ist ziemlich
selbstverständlich, sagt man ja fprüchwörtlich von einem mürrischen
Menschen: „Er macht es Gsicht, wie siebe Täg Rägewütter."

Damit ist aber auch die Erklärung des Namens Uri, wie das

Idiotikon selbe gibt, als eines rauhen Gebirgslandes nicht haltbar,
abgesehen davon, daß dieser Ortsname auch da vorkömmt, wo
keine großen Berge sich sinden. Dagegen dürfte die Deutung jenes
Wortes nun ziemlich klar sein, womit mir das stechende Gefühl
bezeichnen, das wir bei der naßkalten Witterung in unsern Fingerspitzen

empfinden, nämlich urnigle, urigle, unägle, hurneglë, kun-

neglë und wie es noch in den verschiedenen Dialekten durch Um»

deutung und Anlehnung eine andere Gestalt erhalten haben mag.
Es kommt offenbar von unserem Wort „ur, ursn" und dem

Verbum ,,igeln" stechen, wobei n euphonisch eingeschoben ist.')
Auch „hörig" im Sinn von „neblig" bei Schmeller, sowie „hörig,
orrig" im Sinn von unwirsch, grob, gehört wohl Hieher. Jm
Dialekte und so auch in den dialektisch ausgesprochenen

Ortsnamen ist es übrigens leicht zu unterscheiden, ob „ur" die Vor-

In „Bachmann', Beiträge zur Geschichte der schweizerischen Guttural»
laute« ist der zweite Wortbestandtheil vom Nagel des Fingers abgeleitet.



169

ftlbe „ur" ober baS ©ubftantio „ur" fei. 3« ber erften erfdßeint

u als langes gefdjtoffeneS o, im jroeiten afs reines langes u.
Seoor bie DrtSnamen befprodßen roerben, roetdje fidß auf

baS SBort ,,ur" jurücf fußren laffen, mufs nodj auf eine eigen»

tpmlicße (grfdßeinung in »ielen unferer DrtSnamen aufmerf«

fam gemaeßt roerbett. SBir pben nämlidß jufammengefe|te DrtS«

namen, in benen beibe Seftanbtßeile ganj benfelben ober bocß einen

feßr »erroanbten ©inn entßalten. Seibe Sßeile finb bei uns beutfdß,

(in Sreufjen ift ber erfte Sßeil ßäuftg altpreufsifdj ober flaoifdj,) aber

roäßrenb ber jroeite eine unS ganj geläufige Sebeutung pt, ift
ber erfte Seftanbtßeil ein in ber ßeutigen ©praep, ja biSroeiten

im SJlittel« unb fogar im Slttßocßbeutfdßen »erloreneS ober roenig

meßr gefannteS SBort. 3« fotdßen gaffen ift baS jroeite SBort

bem erften gleidßfam jur ©rflärung augefügt ober aufgepfropft.
3dj erinnere per an bie Ramen Slaro affer in Rtbroalben, »on
aha=2Baffer, Saurieb bei 3U9- oon lä °er ©umpf, ©talben«

rain ju SWünfter, »on ©talben, ber Slbpng, «tjorladßen bei ©empadß

»on Qox unb Sacßen, beibe mit ber Sebeutung: ©umpf. igtepr
ift faft mit ©idßerßeit ber nodß immer jiemtidß bunfte Sacßname
$fcßbacß, «Sfcßbadj, Slfdßenbacß, ©fcpnbadß ju jäpen. ©aS ungemein

pufige Sorfommen biefeS SadßnamenS beutet fidjer barauf tjin, baS

„aska" eine Sejeidjnung für Sadß ift, fo bafs im SBort ©fdßen«

badß beibe ©omponenten ein unb baSfelbe bebeuten. *-) ©er ein«

facße Rame finbet fidß in ber Slefdß, bie bei SBangen in bte Stare

fällt. 3" biefer Categorie »on DrtSnamen fönnen nun »orerft
Urbacß unb Uraffa gejäßlt roerben, bie nadß SB. Slrnolb »ielfactj
in ©eutfdjlanb als Sejeicßnung »on Sadjen »orfommen, roobei

legeres pufig ju Urf »erfürjt roirb. 3" biefen Ramen ift ,,bach"
unb „affa", baS genau biefelbe Sebeutung roie „aha" pt, als
Ueberfefcung beS erften SeftanbtßeilS Ur aufjufaffeu. ©aSfelbe gilt
audß »ou bem DrtSnamen Ur ad), öftlicß »on Reutlingen unb

Uradß, roeftlidß »on ©onauefeßingen, ebenfo »on Stuerbadß bei

SlnSbacß, urfunblidß Urbruoß, »on Ur unb Sruob, beibe in ber

Sebeutung ©umpf.
gür einjelne biefer Ramen fann jebodß nodß eine jroeite nidßt

roefentlidß »erfdjiebene ©rflärung ßerbeigejogen roerben, roeldje für

*) »gl. Suct glurnamenbud*. ©. 11.
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silbe „ur" oder das Substantiv „ur" sei. Jn der ersten erscheint

u als langes geschlossenes o, im zweiten als reines langes u.
Bevor die Ortsnamen besprochen werden, welche sich auf

das Wort ,,ur" zurückführen lassen, muß noch auf eine

eigenthümliche Erscheinung in vielen unserer Ortsnamen aufmerksam

gemacht werden. Wir haben nämlich zusammengesetzte

Ortsnamen, in denen beide Bestandtheile ganz denselben oder doch einen

sehr verwandten Sinn enthalten. Beide Theile sind bei uns deutsch,

(in Preußen ist der erste Theil häufig altvreußisch oder slavisch,) aber

während der zweite eine uns ganz geläufige Bedeutung hat, ist

der erste Bestandtheil ein in der heutigen Sprache, ja bisweilen
im Mittel- und sogar im Althochdeutschen verlorenes oder wenig
mehr gekanntes Wort. Jn folchen Fällen ist das zmeite Wort
dem ersten gleichsam zur Erklärung angefügt oder aufgepfropft.
Jch erinnere hier an die Namen A «wasser in Nidwalden, von
s.nä---Wasser, Lauried bei Zug, von là der Sumpf, Stalden-
rain zu Münster, von Stalden, der Abhang, Horlachen bei Sempach

von Hör und Lachen, beide mit der Bedeutung: Sumpf. Hieher
ist fast mit Sicherheit der noch immer ziemlich dunkle Bachname
Äschbach, Eschbach, Aschenbach, Eschenbach zu zählen. Das ungemein
häufige Vorkommen dieses Bachnamens deutet sicher darauf hin, das

„g.8ku" eine Bezeichnung für Bach ist, so daß im Wort Eschenbach

beide Componenten ein und dasselbe bedeuten. ^) Der ein»

fache Name findet sich in der Aesch, die bei Wangen in die Aare
fällt. Zu dieser Kategorie von Ortsnamen können nun vorerst

Urbach und Uraffa gezählt werden, die nach W. Arnold vielfach
in Deutschland als Bezeichnung von Bächen vorkommen, wobei

letzteres häufig zu Urs verkürzt mird. Jn diesen Namen ist „baoli"
und „s.ttä", das genau dieselbe Bedeutung wie „ans." hat, als
Uebersetzung des ersten Bestandtheils Ur aufzufassen. Dasselbe gilt
auch von dem Ortsnamen Urach, östlich von Reutlingen und

Urach, westlich von Donaueschingen, ebenso von Auerbach bei

Ansbach, urkundlich Urbruoh, von Ur und Bruoh, beide in der

Bedeutung Sumpf.
Für einzelne dieser Namen kann jedoch noch eine zweite nicht

wesentlich verfchiedene Erklärung herbeigezogen werden, welche für

l) Vgl. Buck. Flurnamenbnch. S. 11.
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anbere mit bem SBorte „Ur" componirteit DrtSnamen bte ridjtige
ift. Ur bebeutet uidjt nur baS fttefsenbe SBaffer überßaupt, fon«

bem pufig eine ©egenb »on einem ganj beftimmten Sßarafter.
SBir finben bieS puptfädjlidß ba, roo „Ur" für fidß einen DrtS«

namen bilbet unb nictjt als (Component eines jufammengefepen
SBorteS erfeßeint. 3dj pP mir bie SMße genommen, bie Drt«
feßaften unferer ©ippe entroeber felbft in Slugenfcßein ju neßmen,
ober mir genaue Sefcßreibungen geben ju taffen, ober felbe auf
unfern topograpßifcßen harten mir ju »eranfeßauließen. SltS Re«

fultat pbe idj gefunben:
Slffe Drte, bie unter unfer „Ur" fubfumtren, liegen an einem,

ßäuftg an groei ober meßrern ftiefjenben SBaffern, ober in einer

©egenb, bie »on meßrern SBafferabern burdßjogen ift, roelcße

©egenb in ber Reget eben unb jet*t noeß fumpfig ift, ober epbem
eS roar. **) Urbadß unb Uraffa fönnen baßer and) Säcße bebeuten,

bie ein Ur, b. tj. eine ©egenb »ou genanntem ©ßarafter burcßfliefsen.

Sei 3nnertfirdßen Sit. Sem, fällt bas Ur b a eßro a f f e r in bie

Stare. ©iefeS entfpringt am ©auttgletfcpr, nimmt recßts unb

linfS eine SJtenge fteil abftürjenber Sadje auf, »erläuft bann aber

in einem lang gejogeuen ebenen grünen Soben, bie ©anbau ge»

nannt. (3aßrbucß beS S. A. C. 20. 152.) Sou biefem Sacß pt
bie Urnenalp im Dueffgebtet beSfelPn ißren Ramen. Steptidß
finbet ficb bei SBatbfee in SBürtemberg ein Urb acß, roetcßer in
bem gropn Sorfmoofe bei Roofsberg entfpringt unb fobann über

Dber-,3Jiittel« unb Unter-Urbacß in einer fdßmalen torftgen ©oljte
»erläuft, ©agegen finben ficß im Saufe eines jroeiten UrbacßeS,

eines fteinen 3nftuffeS ber RemS in SBürtemberg, roenigftenS put«
jutage feine fumpftgen ©teffen meßr.2)

kommen roir ju bem Ramen „Uri", ©ie älteften gormen,
unter benen berfelbe urfunblicß erfeßeint, finb 853 pagellus Uro-
niee, 857 vallis uroniae, 1196 Urania, roeldje lateinifeße gorm oon
ba an in allen lateintfdjen Urfunben »orfömmt. ©ie ältefte beutfdje

gorm ßeifjt 1244 Citren in einer tateinifdjen Urfunbe, 1284 in bem

Sanbe je Uren. ©te ©epeibung Ureu ift bie prrfdßenbe bis in

x) Un»iHfürlidj erinnert man ftd) an bie §eimat abraljam'«, nämtidj Ur
im Sanbe SDÎefopotamien, b. Ij. jmifdjen ben glüffen. 1 ÜHof. 11, 28. 31.

*¦) 2t„ttxe SDtittfjeilungen oerbanfe idj ber ©üte be« .perrn Srigonomtter
Sßegelmattn itt Stuttgart.
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andere mit dem Worte „Ur" comvonirten Ortsnamen die richtige
ist. Ur bedeutet nicht nur das fließende Wasser überhaupt,
sondern häufig eine Gegend von einem ganz bestimmten Charakter.
Wir finden dies hauptsächlich da, wo „Ur" für sich einen

Ortsnamen bildet und nicht als Component eines zusammengesetzten
Wortes erscheint. Jch habe mir die Mühe genommen, die

Ortschaften unferer Sippe entweder selbst in Augenschein zu nehmen,
oder mir genaue Beschreibungen geben zu lassen, oder selbe auf
unsern topographischen Karten mir zu veranschaulichen. Als Re»

sultat habe ich gefunden:
Alle Orte, die unter unser „Ur" subsumiren, liegen an einem,

häusig an zmei oder mehrern fließenden Wassern, oder in einer

Gegend, die von mehrern Wasseradern durchzogen ist, welche

Gegend in der Regel eben und jetzt noch sumpfig ist, oder ehedem

es mar. ') Urbach und Uraffa können daher auch Bäche bedeuten,

die ein Ur, d. h. eine Gegend von genanntem Charakter durchfließen.
Bei Jnnertkirchen Kt. Bern, fällt das Ur b achwa s s er in die

Aare. Dieses entspringt am Gauligletscher, nimmt rechts und
links eine Menge steil abstürzender Bäche auf, verläuft dann aber

in einem lang gezogenen ebenen grünen Boden, die Sandau
genannt. (Jahrbuch des 8. ^,. 0. 20. 152.) Von diesem Bach hat
die Urnenalp im Quellgebiet desselben ihren Namen. Aehnlich
findet sich bei Waldsee in Würtemberg ein Urbach, melcher in
dem großen Torfmoose bei Rooßberg entspringt und sodann über

Ober-,Mittel- und Unter»Urbach in einer schmalen torsigen Sohle
verläuft. Dagegen finden sich im Laufe eines zweiten Urbaches,
eines kleinen Zuflusses der Rems in Würtemberg, wenigstens
heutzutage keine sumpfigen Stellen mehr. ')

Kommen wir zu dem Namen „Uri". Die ältesten Formen,
unter denen derselbe urkundlich erscheint, sind 853 pagsilus Uro-
uiss, 857 vallis uronisz, 1196 Urania, welche lateinische Form von
da an in allen lateinischen Urkunden vorkömmt. Die älteste deutsche

Form heißt 1244Hüren in einer lateinischen Urkunde, 1284 in dem

Lande ze Uren. Die Schreibung Uren ist die herrschende bis in

Unwillkürlich erinnert man sich an die Heimat Abraham's, nämlich Ur
im Lande Mesopotamien, d. h. zwischen den Flüssen, l Mos. 11, 28. 31.

2) Letztere Mittheilungen verdanke ich der Güte des Herrn Trigonometer

Regelmann in Stuttgart.
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bie SJtitte beS 14.3<*ßrtj., unb nodß putejntage geßt ber SJÌuo«

tatpter nadj Uren unb nidjt nadj Uri. ©ie fürjere ©dßreibroeife

„Ure" fanb icß juerft 1243. ©iefe »erbrängte im 14.3aßrß. nacß

unb nadß bie gorm Uren, um bann im 16.3«Pß. ber ßeittigen
©dßreibroeife Uri Sia6 ju maeßen. ©ie lateinifeße ©cßreibung
Uronia ober Urania ift bie tatiniftrte gorm beS beutfdßen Uren,
baS in älterer 3eit Uron ober Urun lautete. Urun aber ift ber

©ati», refp. Socati» beS ©ubftantioS Ur. SBaS bie locale Se«

fdjaffenpit beS SanbeS betrifft, fo burcbfurdjten bis in bie neuere

3eit ber Reuporrection »erfeßiebene Slrme ber Reufs unb feitlicß
einmünbenbe Säcp baS ©elänbe oon ©ilenen bis jum ©inftuffe
in ben ©ee unb bie tjeut tpilroeife prädjttgen SJtatten roaren einft
fumpfige Rieber. ©eSßalb fömmt aucß bte ©rfeßeinung, bafs bie

Drtfcpften ju beiben ©eiten beS SßaleS an baS Serggelänbe fidß

antepen. ©erabe biefe Sartie beS SanbeS gab jur Senennung
Uren Slnlafs, bas roir nun mit fumpftgem »on SBafferarmen burdj«

jogenen Splboben überfepn. ©iefer Warne Uren, ber anfänglidj
nur öen fteineren Sßeil beS SanbeS Bejeictjnete, unb jroar ßauptfäcßlicß

benjenigen, ber bie Sefi|ungen beS grauenftifts 3üridß umfafste,
rourbe bann nadß unb nadß auf baS ©ebiet bes ganjen fiantonS
auSgebeßnt. Db ber „Urner bob en" Dueffgebiet beS gätfcß«
badßeS, fo pip, roeit er ben Urnern geßört, ober ob ber Rame
ein urfprünglicßer ift, fann nicßt entfetneben roerben. ©te ©e«

fdßidßte fpricßt für erftereS, bte locate Sefcßaffenpit für te|tereS.
©in jtoeiteS Urun tag im fit. Sern. 3« oen Fontes Rerum

Bernensium II, 536. roerben unter ben ©infünften ber Ferren
»on fiiburg aucß foleße »on einem ©ute „super Urun" aufge«

jäßtt. ©iefer Drt ift nacß ber Ueberfdßrift beS bejügtidjeu Sib.

fdjnitteS tinfs ber ©mme ju fudßen, unb ba er unter ben Drt«

feßaften ber putigen Slmtsbejirfe ©ignau, fionotfingen unb Sracß«

felroatb genannt ift, fo mufs aucß ßier baS ,,super Urun" ju
fucßen fein, ©ie Sejeicßnung „super" beutet barauf ßin, bafs

baS' jinSpfticßtige ©ut auf einer Qölje übex einer ©egenb tag, bie

Urun ßiefj. Run liegen etroaS fübließ »on Soroit auf einer Ser-

raffe bie beiben f)öfe Urroeib über einem Sßalboben, ber »om

©ürrbadß bureßffoffen ift.x) ©teidß bei Soroit »erbreitert fidß ber

*) SDcittl-etlung öon Pfarrer S. Sft i « in 3<>i'>m{-
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die Mitte des 14. Jahrh., und noch heutezntage geht der Muo»

tathaler nach Uren und nicht nach Uri. Die kürzere Schreibweise

„Ure" fand ich zuerst 1243. Diese verdrängte im 14. Jahrh, nach

und nach die Form Uren, um dann im 16. Jahrh, der heutigen
Schreibweise Uri Platz zu machen. Die lateinische Schreibung
Urvnia oder Urania ist die latinisirte Form des deutschen Uren,
das in älterer Zeit Uron oder Urun lautete. Urun aber ist der

Dativ, resp. Locativ des Substantivs Ur. Was die locale Be>

schaffenheit des Landes betrifft, fo durchfurchten bis in die neuere

Zeit der Reußcorrection verschiedene Arme der Reuß und seitlich

einmündende Bäche das Gelände von Silenen bis zum Einflüsse
in den See und die heut theilmeise prächtigen Matten waren einst

sumpfige Rieder. Deshalb kömmt auch die Erscheinung, daß die

Ortschaften zu beiden Seiten des Thales an das Berggelände sich

anlehnen. Gerade diese Partie des Landes gab zur Benennung
Uren Anlaß, das wir nun mit sumpfigem von Wasserarmen durch»

zogenen Thalboden übersetzen. Diefer Name Uren, der anfänglich
nur den kleineren Theil des Landes bezeichnete, und zwar hauptsächlich

denjenigen, der die Besitzungen des Frauenstifts Zürich umfaßte,
wurde dann nach und nach auf das Gebiet des ganzen Kantons
ausgedehnt. Ob der „Urner boden" Quellgebiet des Fätsch»

baches, so heißt, weil er den Urnern gehört, oder ob der Name
ein ursprünglicher ist, kann nicht entschieden werden. Die Ge>

schichte spricht für ersteres, die locale Beschaffenheit für letzteres.

Ein zweites Urun lag im Kt. Bern. Jn den Lontss Ksruin
Lsrnsnsiuin II, 536. werden unter den Einkünften der Herren

von Kiburg auch solche von einem Gute ,,super Urun" aufge-

zählt. Dieser Ort ist nach der Ueberschrift des bezüglichen Ab>

schnittes links der Emme zu suchen, und da er unter den Ort»

schaften der heutigen Amtsbezirke Signau, Konolfingsn und Trach»

selwald genannt ist, so muß auch hier das ,,super Urun" zu

suchen sein. Die Bezeichnung „supsr" deutet darauf hin, daß

das' zinspflichtige Gut auf einer Höhe über einer Gegend lag, die

Urun hieß. Nun liegen etwas südlich von Bomil auf einer Ter»

raffe die beiden Höfe Urweid über einem Thalboden, der vom

Dürrbach durchflössen ist. ') Gleich bei Bomil verbreitert sich der

l) Mittheilung von Pfarrer E. Ri« in Zäziwil,
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Sßalboben unb roirb ju einer noeß cor breifjig 3aßren ganj
fumpftgen oielfadß »on SBafferarmen burcßjogenen ©bene, bie fidß

»on Soroil über Dberpfen bis gegen 3äjiroit ßin erftredft. Seadßtet

man nodß, bafs ber Rame ©ürrbadß leidjt burcß Sorfefcung beS

apoftropprten SlrtifelS de=ber entftanben fein fann, fo ift rooßl

nidjt ju jroeifeln, bafs „super Urun" mit bem ßeutigen Urroeib

ibentifetj, unb bafs Urun bie ebene ©egenb jroifcßen Soroit, ©ig»

nau unb 3äjiroil bejeicßnet, eine ©egenb, bie ißrem ©ßarafter

nadß mit bem Sßalboben »on Uri übereinftimmt.

©in britter Drt namens „Urun" mufs in ber Umgebung

»on Sangentßal geroefen fein. Unter ben Sefifcungen beS filofterS
©t. Urban roirb fcßon 1224 „Quxen" aufgejäßlt, ebenfo 1233, in
roeldßem 3<*ßre atS jinSpflicßtig genannt roerben ©etroil, Sangen»

tßat, Uren, Rüti, SuSroiler.x) Um 1239 »ergabt Slbelßeib »on
Uren ©üter ju Sangentßal, ©tecfßotj unb Sübtingen an ©t. Urban.
Sitte obigen Drte liegen in bem an ©t. Urban angrenjenben Spile
beS fiantonS Sern, anpr Sübtingen, baS ju Sujern geprt. ©aßin
ift ferner ju jäßlen „Uriboben", ein »on meßrern Duettbädßen

burdßfurdßter Spit ber Suptp im Sütfdßentßal, fit. Sern.

©er gorm nacß ganj »erroanbt mit Uren ift ber Rame ber

Drtfcßaften Dber» unb Rieberurnen im fit. ©taruS. Urnen
tjeifjt 1182 Urana, roaS nicßts anberS ift, als ein latinifirteS
Uren ober Urenen. ©iefeS felbft fann als bie pufig oorfommenbe

Sturalform auf ,,enen" aufgefafjt roerben, roenn nicßt an bte

aus Uren oerfürjte gorm Urn nodß einmal bie Socatioenbung ge«

treten ift. Urnen bebeutet ganj baSfelbe roaS Ur, unb ber fumpftge
»ielfadß »on SBafferabem burdßjogene Splboben »on Räfels an
bis ßinunter jum Sintßfanal entfprießt »offfommeu ber Sefcßrei«

bung beS SßalbobenS »on Uri.
Sin äßnlidß lautenber Rame ift "Qurnen bei ©irnaeß. Set

biefem feßten mir urfunbtidße ©cßreibungen. ©er Drt liegt in einer

roafferreidjen, einft fießer fumpftgen ©bene, an bie je|t nodß Rie»

ber uub Sorfmoore grenjen. Sltfo finben roir audß ßier biefelbe

Drtsbefcpffenßeit.

x) 25gl. Fontes Rerum Bernensium, II. 130, tuo jebod* unridjtig SRu««

toiler "teljt, unb Uren mit Uri erflärt wirb.
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Thalboden und wird zu einer noch vor dreißig Jahren ganz

sumpfigen vielfach von Wasserarmen durchzogenen Ebene, die sich

von Bowil über Oberhofen bis gegen Zäziwil hin erstreckt. Beachtet

man noch, daß der Name Dürrbach leicht durch Vorsetzung des

apostrophirten Artikels äe°--der entstanden sein kann, so ist wohl

nicht zu zweifeln, daß „super Urun" mit dem heutigen Urmeid

identisch, und daß Urun die ebene Gegend zwischen Bowil, Sig>

nau und Zäzimil bezeichnet, eine Gegend, die ihrem Charakter

nach mit dem Thalboden von Uri übereinstimmt.

Ein dritter Ort namens „Urun" muß in der Umgebung

von Langenthal gewesen fein. Unter den Besitzungen des Klosters

St. Urban wird fchon 1224 „Huren" aufgezählt, ebenso 1233, in
welchem Jahre als zinspflichtig genannt werden Detwil, Langenthal,

Uren, Rüti, Buswiler. ') Um 1239 vergabt Adelheid von
Uren Güter zu Langenthal, Steckholz und Südlingen an St. Urban.
Alle obigen Orte liegen in dem an St. Urban angrenzenden Theile
des Kantons Bern, außer Ludlingen, das zu Luzern gehört. Dahin
ist ferner zu zählen „U ri boden", ein von mehrern Quellbächen

durchfurchter Theil der Bußalp im Lütschenthal, Kt. Bern.

Der Form nach ganz verwandt mit Uren ist der Name der

Ortschaften Ober- und Niederurnen im Kt. Glarus. Urnen
heißt 1182 Urana, was nichts anders ist, als ein latinisirtes
Uren oder Urenen. Dieses selbst kann als die häufig vorkommende

Pluralform auf ,,ensn" aufgefaßt werden, menn nicht an die

aus Uren verkürzte Form Urn noch einmal die Locativendung
getreten ist. Urnen bedeutet ganz dasselbe mas Ur, und der sumpfige

vielfach von Wasseradern durchzogene Thalboden von Näfels an
bis hinunter zum Linthkanal entspricht vollkommen der Beschreibung

des Thalbodens von Uri.
Ein ähnlich lautender Name ist Hurnen bei Sirnach. Bei

diesem fehlen mir urkundliche Schreibungen. Der Ort liegt in einer

wasserreichen, einst sicher sumpfigen Ebene, an die jetzt noch Rieder

und Torfmoore grenzen. Also finden wir auch hier diefelbe

Ortsbeschaffenheit.

Vgl. Lontss lìsrni» Ssruensiuin, II. 130, wo jedoch unrichtig
Ruswiler steht, und Uren mit Uri erklärt wird.
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3n ben Umerifdßen SJleieramtSröbeln -) roirb bei ben jinS»

pfticßtigen ©ütern unter ber Ueberfeßrift Sürgeln unb Slltborf eine

Slip Ur aroeng en aufgefüßrt. ©iefer Rame eriftirt bort nicßt

meßr. ©ine Slip SBängi liegt etroaS norbroeftlidß »om gätfdßberg,

eine jroeite Slip beSfelben RamenS liegt öftlidj »om fiinjerberg im
üueffgebiet beS fèuribadjeS. ©er lettere Rame füßrt rooßl mit

©icprpit barauf, bafs biefe Slip SBängi mit Uraroengen ibentifcß

fein mufs. ©er Sadß Ijiefs eben einft Urbad) ober llxebadj, bem,

roie es ßäuftg bei mit ,U' anlautenben DrtSnamen ber gaff ift,
befonberS roenn nodß eine Slnleßnung an befannte SBörter baju
Serantaffung gibt, ein ,Q' »orgefep rourbe. ©iefer §üribadß em«

pfängt, roie baS Urbadßroaffer im fit. Sern eine SJtenge fleiner
Sädße »on ben umliegenben Qötjen unb bureßftiefst bie jiemtidß

ebene, tpilroeife fumpftge Slip SBängi, bann baS &üritßal unb fällt
bann beim filofter SJtuotatpt in bie ÜJtuota.

©ine jroeite fleine Slip Uraroängi liegt pdß über bem

©örfdßen Sauen, in ip entfpringt ein Sadj, ber ftcß bei Sauen
in ben ©ee ergiefst. ©ie locale Sefcpffenßett tft mir ju roenig

befannt.

Deftlidß »om ©orfe SudßS, fit. Sujern, beftnbet fidß eine jtem»
lidß grop tpilroeife feßr fumpftge ©bene, bie baS Duellgebiet beS

§ürnbadßeS bitbet, ber fidß bei ©agmerfeffen in bie SBigger er»

giefjt. 3dß glaube audß biefen Sadj mit Recßt peßer jießen unb ifjn
als einen Urbadß, b. ß. als einen aus Sümpfen fommenben Sacß beu»

ten ju bürfen. ©amit ift aucß ber glurname Turnmatten ju
SudßS erflärt.

ßießer geprt femer ber §üribad), fit. Quq, ber in ben

fumpftgen Slbpngen ber Seiterftuß feine Duetten pt, fobann in
ber ©bene ebenfalls fumpftge SBiefen paffirt unb in ben Riebern

füblidj »on fèinteregeri in ben ©gerifee ftiefst. Slucß biefer ßiefs

urfprunglidß fiepr Urbadß ober Urenbadß.
Sei Sägertfdßi, fit. Sem, liegt ein^of Urf eil en, urfunb»

lidß in ben 3«pen H33, H48, !295 «eumefelbon, §ürnfelbon,
bidßt an einem weiten ©umpfe, bem UrfettenmooS. Urfellen pip
alfo bie ©eibe, ber SBopfifc am Ure, b. ß. am ©umpfe.

3n ben obgenannten ÜReieramtSröbeln erfdßeint mepfadj ein

©efdj. gb. 22, 241. 261.
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Jn den Urnerischen Meieramtsrödeln ') wird bei den zins»

Pflichtigen Gütern unter der Ueberschrift Bürgeln und Altdorf eine

Alp Uramengen aufgeführt. Dieser Name existirt dort nicht

mehr. Eine Alp Wängi liegt etwas nordwestlich vom Fätschberg,

eine zweite Alp desselben Namens liegt östlich vom Kinzerberg im
Quellgebiet des Hüribaches. Der letztere Name führt mohl mit
Sicherheit darauf, daß diese Alp Wängi mit Uramengen identisch

sein muß. Der Bach hieß eben einst Urbach oder Urebach, dem,

wie es häufig bei mit ,U' anlautenden Ortsnamen der Fall ist,

besonders wenn noch eine Anlehnung an bekannte Wörter dazu

Veranlassung gibt, ein ,H' vorgesetzt wurde. Diefer Hüribach em»

pfängt, wie das Urbachwasser im Kt. Bern eine Menge kleiner

Bäche von den umliegenden Höhen und durchfließt die ziemlich

ebene, theilweise sumpfige Alp Wängi, dann das Hürithal und fällt
dann beim Kloster Muotathal in die Muot«.

Eine zweite kleine Alp Ur a wängi liegt hoch über dem

Dörfchen Bauen, in ihr entspringt ein Bach, der sich bei Bauen
in den See ergießt. Die locale Beschaffenheit ist mir zu wenig
bekannt.

Oestlich vom Dorfe Buchs, Kt. Luzern, befindet sich eine ziemlich

große theilweise sehr sumpfige Ebene, die das Quellgebiet des

Hürnbaches bildet, der sich bei Dagmersellen in die Wigger
ergießt. Jch glaube auch diesen Bach mit Recht Hieher ziehen und ihn
als einen Urbach, d. h. als einen aus Sümpfen kommenden Bach deuten

zu dürfen. Damit ist auch der Flurname Hürnmatten zu

Buchs erklärt.

Hieher gehört ferner der Hüribach, Kt. Zug, der in den

sumpfigen Abhängen der Leiterfluh seine Quellen hat, sodann in
der Ebene ebenfalls sumpfige Wiesen passirt und in den Riedern

südlich von Hinteregeri in den Egerisee fließt. Auch diefer hieß

ursprünglich sicher Urbach oder Urenbach.
Bei Tägertschi, Kt. Bern, liegt ein Hof Ursel len, urkundlich

in den Jahren 1133, 1148, 1295 Hurneseldon, Hürnseldon,
dicht an einem weiten Sumpfe, dem Ursellenmoos. Ursellen heißt

also die Selde, der Wohnsitz am Ure, d. h. am Sumpfe.

Jn den obgenannten Meieramtsrödeln erfcheint mehrfach ein

') Gesch. Fd. 22, 241. 261.
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bei ©cßacßborf gelegener Qof «cum fel ben. ©er Rame eriftirt
nictjt mep unb eS feßten mir alle SlnßaltSpunfte, feine Sage ju
beftimmen. ©ie Sebeutung roirb bie gleidße fein, roie bei obigem
Urfeffen.

3n ber ©emeinbe «corro pip ein Qof Qüxlinxeib, inbeffen
Räße and) ßeutjutage fumpftge Rieber nicßt feßten. Slucß ßier ift
,Q' »orgefdjtagen, unb eS bebeutet ber Rame: SBeib am fteinen

©umpfe.
©em Sadjnameu Urbadß oerroanbt ift «cur gra ben, ber im

3aßrjettbud) SBiffiSau ') angefüßrt ift. Slucß biefen Ramen, ber

irgenbroo in ber Sfarrei SBiffiSau »orfam, fann idj nicßt mep
ibentiftciren.

Db bie Urenmatt bei ©cßrotjj2) »on bem Serfonennamen
Uro ober »on bem Slppettati» „Ur" ßerjuleiten ift, bürfte nictjt leießt

ju fagen fein. 3f* frie ©egenb and) nidjt mep fumpftg, fo mufs

bie ©eutung aus bem jroeiten Ur bodj nictjt auSgefctjloffen roerben,

ba foleße fumpfige ©egenben in ber Räp ber Drtfcßaften längft
in frudjtbareS SBiefenlanb umgeroanbelt finb. SlnberfeitS fpricßt
bie fdjroacße ©enitioform „Uren" in ber 3ufammenfe|ung für bie

Sinnaßme beS SerfonennamenS Uro, ba bie Serbinbung jroeier
appeffattoifcßer Segriffe im Sitt« unb SJtittelßodjbeutfdjen eine nacfte

fein mufs, mitßitt ber Warne Urmatt lauten mufjte.
«Sbenfo bürfte für Urli berg in ber ©b. ©mmetten, baS in

einer ©ült »on 1625 Urenberg pip,3) bie ©eutung mit bem

Serfonennamen Uro bie ridßtige fein, befonberS ba per bie tocalen

Sebingungen für bie ©eutung „Serg am Ure" fetjlen.
Sin einer roetten roafferreicpn ©bene auf einer geringen So«

benerpbung liegt Üren bol bei ©utgen, fit. Sßurgau. Seiber

fepen mir alte ©cpeibungen biefeS RamenS. ©ie ©eutung „Sot
b. fj. fèuget im Ure" bürfte ßier bie ridßtige fein.

3nteteffant tft in biefer Sejiepng: Urborf im fit. 3üridß,
baS »on Q. SJtetjer mit ©orf beS Uro gebeutet roirb. ©ie urfunb«
lidßen ©dßreibungen biefeê RamenS finb Urborf 1179, Urtjtorf
1184, bagegen Uorinborf 1269, Urenborf 1289. ©er Umftanb,

©efdj. gb. 19, 226.
2) ©efdj. gb. 9, 148. 149.

3) äRitttjeilung Bon ffarrer SRemigiu« Obermatt in (Smmetten.
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bei Schachdorf gelegener Hof Hurn fel den. Der Name existirt
nicht mehr und es fehlen mir alle Anhaltspunkte, seine Lage zu
bestimmen. Die Bedeutung wird die gleiche sein, wie bei obigem
Ursellen.

Jn der Gemeinde Horw heißt ein Hof Hürlimeid, indessen

Nähe auch heutzutage sumpfige Rieder nicht fehlen. Auch hier ist

,H< vorgeschlagen, und es bedeutet der Name: Weid am kleinen

Sumpfe.
Dem Bachnamen Urbach verwandt ist Hur grab en, der im

Jahrzeitbuch Willisau ') angeführt ist. Auch diesen Namen, der

irgendwo in der Pfarrei Willisau vorkam, kann ich nicht mehr

identificiren.
Ob die Urenmatt bei Schwyz') von dem Personennamen

Uro oder von dem Appellativ „Ur" herzuleiten ist, dürfte nicht leicht

zu sagen sein. Jst die Gegend auch nicht mehr sumpfig, so muß
die Deutung aus dem zweiten Ur doch nicht ausgeschlossen werden,
da solche sumpfige Gegenden in der Nähe der Ortschaften längst

in fruchtbares Wiesenland umgewandelt sind. Anderseits spricht
die schwache Genitivform „Uren" in der Zusammensetzung für die

Annahme des Personennamens Uro, da die Verbindung zweier

appellativischer Begriffe im Alt- und Mittelhochdeutschen eine nackte

sein muß, mithin der Name Urmatt lauten mußte.

Ebenso dürfte für Urli berg in der Gd. Emmetten, das in
einer Gült von 1625 Urenberg heißt, °) die Deutung mit dem

Personennamen Uro die richtige sein, besonders da hier die localen

Bedingungen für die Deutung „Berg am Ure" fehlen.
An einer weiten wasserreichen Ebene auf einer geringen Bo»

denerhebung liegt Uren bol bei Sulgen, Kt. Thurgau. Leider

fehlen mir alte Schreibungen dieses Namens. Die Deutung „Bol
d. h. Hügel im Ure" diirste hier die richtige sein.

Interessant ist in dieser Beziehung: Urdorf im Kt. Zürich,
das von H. Meyer mit Dorf des Uro gedeutet wird. Die urkundlichen

Schreibungen dieses Namens sind Urdorf 1179, Urhtorf
1184, dagegen Uorindorf 1269, Urendorf 1289. Der Umstand,

Gesch. Fd. 19, 226.
2) Gesch. Fd. 9, 1«. 1«.
2) Mittheilung von Psarrer Remigius Odermatt in Emmetten,
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bafs in ben ätteften ©dßreibformen bie Serbinbung eine nacfte ift,
jroingt ben Ramen mit „©orf am Ure" ju beuten. SBirftidj
liegen bte beiben ©örfer Dber» unb ttnter«Urborf an einer fumpft«

gen »on mepern Sadjen burdjjogenen ©bene, bie tßettroetfe ben

bejeicßnenben Ramen „jroifdjen ben SBaffern" füpt. SBenn in
fpätern Urfunben bie ©dßreibroeife Urenborf erfdjeint, fo ift biefs

nur ein SeroeiS, bafs ber ©djreiber bas SBort „Ur" nidjt meßr

»erftanb, fonbem eS für ben Serfonennamen anfalj.
©in fo oft befprodßener Rame ift Urnäfdß im fit. Slppenjetl,

bas in ben Urfunben als Urnäfdjen unb Urnafdßen »orfömmt. ©ie

©eutungSoerfucp ergaben bis je|t fein befriebigenbeS Refultat.
©er Rame ber Surg Urftein, bie einft an ber Urnäfdß ftanb,
beutet rooßl barauf ßin, bafs baS „n" roie bei Urborf erft fpäter
in ben Ramen einbrang. 3™ jroeiten Somponeuten bürfte baS

oben erroäßnte SBort „asca" Sadj, SBaffer ju fucßen fein, unb

ba bie localen Serßältniffe nictjt bafür fprecßen, bafs ßier „Ur",
im ©inne »on ©umpf ju neßmen fei, fo liegt rooßl eine äplicße
Silbung roie bei ©fcßenbacß, Uracß nnb biSroeiten bei Urbadß »or,
b. fj. beibe Seftanbtßeile bebeuten ein unb baSfelbe, nämtidß Sadj,
unb Urftein ift bie Surg am Sacße.

3u erroäßnen ift ferner Urftalbeu b. ß. bie «§atbe am Ure

am Sacße ober an ben Sadjen. ©iefer SBeiler liegt in bet* ®b.

Sangnau, fit. Sern, an ber ©ol, einem Rebenftuffe ber ^tftâ.
Qiex ftanb einft, »on jroei Slrmen ber ©ol umgeben, auf einer @r«

ßößung bte Surg ©pipnftein. -)

SUS DrtSname ein Unicum ift Urroerf bei ©dßaffßaufen, ju»
erft genannt in einer Urfunbe »om $atjxe 1067.2) 3« °em
beigefügten ©rmrfe roirb ber RacßroeiS ju leiften »erfucßt, bafs SBerf

einen Sptfeffel bebeutet, bafs bie ganje ©egenb aber in älterer

3eit eine fumpftge roar ober fein fonnte, bafür fpricßt beren

Sage, unb aucß ber Ramen ©djaffßaufen, b. Ij. Qanè am Röridßt,

am Riebe,3) fo bafs Urroerf gerabeju: Sßalfeffel bei bem ©umpfe
bebeutet.

*) 33gt. Smoberfteg, ba« ©mmentljal. ©. 83.

'') Sgl. Urfunbe 9*o. 6. be§ ßlofter« aiterfjeiligen in „Duellen jur ©djroei-*

jergefdjidjte." Sanb 3.
s) Sgl. Saumann, DrtSnamen ber babtfdjen Saar.
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daß in den ältesten Schreibformen die Verbindung eine nackte ist,

zwingt den Namen mit „Dorf am Ure" zu deuten. Wirklich

liegen die beiden Dörfer Ober- und Unter-Urdorf an einer sumpfigen

von mehrern Bächen durchzogenen Ebene, die theilweise den

bezeichnenden Namen „zwischen den Wassern" führt. Wenn in
spätern Urkunden die Schreibweise Urendorf erscheint, so ist dieß

nur ein Beweis, daß der Schreiber das Wort „Ur" nicht mehr

verstand, fondern es für den Personennamen ansah.

Ein so oft besprochener Name ist Urnäsch im Kt. Appenzell,
das in den Urkunden als Urnäschen und Urnaschen vorkömmt. Die
Deutungsversuche ergaben bis jetzt kein befriedigendes Resultat.

Der Name der Burg Urstein, die einst an der Urnäsch stand,

deutet mohl darauf hin, daß das ,,n" wie bei Urdorf erst später

in den Namen eindrang. Jm zweiten Komponenten dürfte das

oben erwähnte Wort „asos." Bach, Wasser zu suchen sein, und

da die localen Verhältnisse nicht dafür sprechen, daß hier „Ur",
im Sinne von Sumpf zu nehmen sei, so liegt wohl eine ähnliche

Bildung wie bei Eschenbach, Urach nnd bisweilen bei Urbach vor,
d. h. beide Bestandtheile bedeuten ein und dasselbe, nämlich Bach,

und Urstein ist die Burg am Bache.

Zu erwähnen ist ferner Ur stalden d. h. die Halde am Ure

am Bache oder an den Bächen. Dieser Weiler liegt in der Gd.

Langnau, Kt. Bern, an der Gol, einem Nebenflusse der Jlfis.
Hier stand einst, von zmei Armen der Gol umgeben, auf einer

Erhöhung die Burg Spitzenstein, ')
Als Ortsname ein Unicum ist Urmerf bei Schaffhausen,

zuerst genannt in einer Urkunde vom Jahre 1067. ') Jn dem bei»

gefügten Excurfe mird der Nachweis zu leisten versucht, daß Werf
einen Thalkessel bedeutet, daß die ganze Gegend aber in älterer

Zeit eine sumpfige mar oder sein konnte, dafür fpricht deren

Lage, und auch der Namen Schaffhausen, d. h. Haus am Röricht,
am Riedes) so daß Urmerf geradezu: Thalkesfel bei dem Sumpfe
bedeutet.

Vgl. Jmobersteg, das Emmenthal. S. 83.

2) Vgl. Urkunde No. 6. des Klosters Allerheiligen in „Quellen zur
Schweizergefchichte." Band 3.

°) Vgl. Baumann, Ortsnamen der badifchen Baar.
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3u ben Ortsnamen, bie auf „Ur" jurücf roeifen, geßören mög»

licßerroeife nodß eine Slnjaßl anberer, bie mit Qox—, Dr—, Dßr—,
Qüxn—, antauten, ©a aber urfunblidße ©cßreibungen meiftenS

feßlen, anberfeits eine Serüßrung mit Ramen ftattfinben fann,
bie »on „Qoxo" ber ©umpf, «gom, bie Sergfpip u. f. f. abge«

leitet roerben fönnen, laffen roir felbe unerroäpt.
©agegen bürfte „Ur" nodß in einer filaffe oon DrtSnamen

fteefen, bereu putige ©dßreibung ju einer ganj anbern ©eutung
Slnlafs gibt. ©S fonnte bem Ur ein SB »orgefeßlagen roerben, roie

roir eS ;in SBurmiS ftatt UrmiS gefeßen pben. ©o fällt j. S.
unterßalb SirmenSborf ein Sacß, ber SB ulj reb acß in bie Rep«

pifeß. Q. SReier leitet ben Stamen »on „SBuor, SBepe" ßer.

SBenn man aber bebenft, bafs biefer ftadj fliefsenbe Sadj fäjroerlidß

ju bebeutenben SBuparbeiten Seranlaffung geben fann, bagegen

fein Dueffgebiet etroa 1 fiilometer oberplb SirmenSborf in bem

roeiten fumpftgen Sïîoofe »on SBettSroil liegt, fo möcßte ictj felben
als einen »erfappten Urbadß reftamiren. ©benfo bürfte bem

SBeiler SBußrenbacß ber Rame „Ur" unb nidjt „SBuor' ur<

fprünglidß ju ©eoatter geftanben pben. ©iefer SBeiler liegt in
einem jiemlidj ebenen an fleinem Sädßen reidßen ©eitentßäldßen

jroifcßen «Jörgen unb ber ©ißl. ©afs bie ©egenb baS nötßige Re.

quifit für ben Ramen „Ur" befip, jeigt ber babei liegenbe Drt
3JÎOorfdßroanb, roo nacß Q. SJtetjer nodß fumpftger SJtoorgrunb

»orpnben ifi.
3m Dften »on Reuborf, fit. Sujem, entfpringt in ben SBäl«

bern, bie baS SBinatpl »om §i|fircßertßafe trennen, ein Sadß,

SJturbadß gepipn. ©iefer ftiep beim «pof Sinbenberg, früßer
furj Sinben geßeipn, bie Sergplbe pnunter, an ben SJturädßem

»orbei, im ©orf Reuborf in bie ©bene unb bann nadj furjem
Saufe in bte SBina. Run finbet fidj eine ©teile im geubenbudje
»on SJtünfter oom 3<*ßre 1346, bie pifjt: „1 med. jug. an
Linden ze der flu, 11 jug. zem Vrbache." l) ©iefer Urbacß
unb ber genannte SJturbadß finb ibentifdß. Urbadß ifi aber fdßroer«

ließ eine unridßtige ©dßreibung für SJlurbacß, fonbern SJturbadj ift
auS „zum Urbach" entftanben, roie SJteipfen auS „jem ©in«

ps," ober SJturroieS aus UrmiS ju ©aflenroil. *) ©afs baS put«

x) ©efdjidjtêfreunb 34, 332. 338.

») (Sbenba. 37. 296.
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Zu den Ortsnamen, die auf „Ur" zurückweisen, gehören mög»

lichermeise noch eine Anzahl anderer, die mit Hör—, Or—, Ohr—,
Hürn—, anlauten. Da aber urkundliche Schreibungen meistens

fehlen, anderseits eine Berührung mit Namen stattfinden kann,
die von „Horo" der Sumpf, Horn, die Bergspitze u. s. f. abgeleitet

werden können, lassen wir selbe unerwähnt.
Dagegen dürfte „Ur" noch in einer Klasse von Ortsnamen

stecken, deren heutige Schreibung zu einer ganz andern Deutung
Anlaß gibt. Es konnte dem Ur ein W vorgeschlagen werden, wie

wir es In Wurmis statt Urmis gesehen haben. So fällt z. B.
unterhalb Birmensdorf ein Bach, der Wuhrebach in die

Röppisch. H. Meier leitet den Namen von „Wuor, Wehre" her.

Wenn man aber bedenkt, daß dieser flach fließende Bach schwerlich

zu bedeutenden Wühlarbeiten Veranlassung geben kann, dagegen

sein Quellgebiet etwa 1 Kilometer oberhalb Birmensdorf in dem

weiten sumpfigen Moose von Wettsmil liegt, fo möchte ich selben

als einen verkappten Urbach reklamiren. Ebenso dürfte dem

Weiler Wuhrenbach der Name „Ur" und nicht „Wuor* ur»

sprünglich zu Gevatter gestanden haben. Dieser Weiler liegt in
einem ziemlich ebenen an kleinern Bächen reichen Seitenthälchen
zwischen Horgen und der Sihl. Daß die Gegend das nöthige Re.

quisit für den Namen „Ur" besitzt, zeigt der dabei liegende Ort
M vor schwand, wo nach H. Meyer noch sumpfiger Moorgrund
vorhanden ist.

Jm Osten von Neudorf, Kt. Luzern, entspringt in den

Wäldern, die das Winathal vom Hitzkircherthale trennen, ein Bach,

Murbach geheißen. Dieser fließt beim Hof Lindenberg, früher
kurz Linden geheißen, die Berghalde hinunter, an den Murächern
vorbei, im Dorf Neudorf in die Ebene und dann nach kurzem

Laufe in die Wina. Nun findet sich eine Stelle im Feudenbuche

von Münster vom Jahre 1346, die heißt: ,,t rnscl. jug. an
liinclsn 2s àsr M, 11 jnA. ?sin Vrbasns." ') Dieser Urbach
und der genannte Murbach sind identisch. Urbach ift aber schwer»

lich eine unrichtige Schreibung für Murbach, sondern Murbach ist

aus „2uro. Urbucd" entstanden, wie Meihusen aus „zem
Einhus," oder Murwies aus Urmis zu Dallenwil. ') Daß das heut»

Geschichtsfreund 34, 332. 338.

') Ebenda. 37. 296.
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jutage frucßtbare ebene ©elänbe ju beiben ©eiten ber SBtna in
alten 3eiten eine fumpftge ©egenb roar, läp fidß jroar in ber ©e«

genb »on Reuborf nidßt mep beroeifen, ift aber fjöctjft roaßrfdßeinltcß.

©dßon anberroärts pbe idß gejeigt, bafs befonberS unter ben

mit Serfonennamen gebilbeten DrtSnamen fotdße fidß finben, bie,

geidßfam »erfteinert, ben ©efepu ber Sautüerfcßiebung getrop
ßaben, bte atfo in eine 3eit jurücfgepn, roo bie Sautoerfdßiebung
nodß nidßt eingetreten roar. Sleßnlidj ftuben roir audß folcp appel«

tatioifdße DrtSnamen, icß erinnere j. S. an filamm, fiten, filee,
neben Samm, Seßn, Seß. 3" oer erften Slbßanbtung über bte

mit ,,teger" jufammengefepen DrtSnamen pbe icß ferner naep
geroiefen, bafs roir eS tjier mit einem ©tumon ju tpjun pben,
baS bem beutfdßen ©pradßberoupfein fcßon »or ber altßoctjbeutfcpn

Seriobe abpnben gefommen roar, ©in foldßeS SBort ift nun
aitdß „Ur", mögen roir eS mit ©umpf, fumpftge ©egenb, ober

mit Sacß überfepn. ©olcße DrtSnamen finb ein 3euge für baS

ßop Sllter ber Sefieblung ber fraglidßen Drte ; fte jeigen, bafj bte

OrtSnamenforfcßung fidß einerfeits auf genaue DrtSfenntmfs unb
auf »ergleidßenbe ©pracßforfdßung ftüpn mufs, bafs aber felbe an«

berfeits eine nidßt ju unterfcßäpnbe Duelle für bie ©pracßforfdßung
fein fann.

iycuts üBer Ittoecf.

Ueber Urroerf äuprt ficß Dr. SJt. R. Sucf in feinem gtur»
namenbudß fo: „Urroerf, Sadj bei ©dßaffßaufen, aßb. urwerf,
ber auSroirft, roaS tjineinfäfft, in ber Regel für roilbe, tiefe SBaffer,

j. S. ber Urroerf, Sßeil beS RßeinfaffS bei ©dßaffßaufen." Sucf
nimmt alfo per „ur" für bie Sorfilbe ,»ur" im ©inne »on „auS".

Qexx Reaffeper 3- Q- Säfcßlin in ©dßaffßaufen fdßreibt mir
über bie Socalität folgenbeS : „SJtit bem Ramen Urroerf roirb ein

»on ber ©nge (SßarlottenfelS unb Söroenftein), bem ©todfarberge
unb bem ©teinbrueße, alfo faft rings »on «*Qößen eingefdßloffener

gegen ben Rßein fidß öffnenber Sßalfeffel bejeidßnet, ben bie babtfeße

unb bie Rorboftbaßn auf pßen ©ämmen burdßfdßneiben. 3« biefen

Sßalfeffel ftürjte ftcß früßer am gufje beS fog. DetbergeS ber aus
ber Räße »on ©rieSbadß fommenbe filuSbadß, ber feit langer 3eit
eingetrocfnet ift. ©iner feiner Rebenbädße, ber in ber Räp
beS ^oßlenbaumS entfpringenbe §oIjbrunnen liefert nodß jep in
naffen 3«Pgängen einen fleinen SBafferftraug. 3m Splfeffel beS

««¦."•rflt-tJfrt. XLII. <8b. 12
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zutage fruchtbare ebene Gelände zu beiden Seiten der Wina in
alten Zeiten eine sumpfige Gegend war, läßt sich zwar in der Ge»

gend von Neudorf nicht mehr beweisen, ist aber höchst wahrscheinlich.

Schon anderwärts habe ich gezeigt, daß besonders unter den

mit Personennamen gebildeten Ortsnamen solche sich finden, die,

geichsam versteinert, den Gesetzen der Lautverschiebung getrotzt

haben, die also in eine Zeit zurückgehen, mo die Lautverschiebung
noch nicht eingetreten war. Aehnlich finden wir auch solche

appellativische Ortsnamen, ich erinnere z. B. an Klamm, Klen, Klee,
neben Lamm, Lehn, Leh. Jn der ersten Abhandlung über die

mit teger" zusammengesetzten Ortsnamen habe ich ferner nach>

gemiesen, daß mir es hier mit einem Etymon zu thun haben,
das dem deutschen Sprachbewußtem schon vor der althochdeutschen

Periode abhanden gekommen war. Ein solches Wort ist nun
auch „Ur", mögen wir es mit Sumpf, sumpfige Gegend, oder

mit Bach übersetzen. Solche Ortsnamen sind ein Zeuge für das

hohe Alter der Besiedlung der fraglichen Orte; sie zeigen, daß die

Ortsnamenforschung sich einerseits auf genaue Ortskenntniß und

auf vergleichende Sprachforschung stützen muß, daß aber selbe

anderseits eine nicht zu unterschätzende Quelle für die Sprachforschung
sein kann.

Exkurs über Urmerf.

Ueber Urwerf äußert sich Dr. M. R. Buck in seinem

Flurnamenbuch so: „Urmerf, Bach bei Schaffhausen, ahd. urwsrt,
der auswirft, was hineinfällt, in der Regel für wilde, tiefe Wasser,

z. B. der Urwerf, Theil des Rheinfalls bei Schaffhausen." Buck

nimmt also hier ,,nr" für die Vorsilbe ,,nr" im Sinne von „aus".
Herr Reallehrer I. H. Bäschlin in Schaffhausen schreibt mir

über die Localität folgendes: „Mit dem Namen Urwerf mird ein

von der Enge (Charlottenfels und Lömenstein), dem Stockarberge
und dem Steinbruche, alfo fast rings von Höhen eingeschlossener

gegen den Rhein sich öffnender Thalkessel bezeichnet, den die badische

und die Nordostbahn auf hohen Dämmen durchschneiden. Jn diesen

Thalkessel stürzte sich früher am Fuße des fog. OelbergeS der aus
der Nähe von Griesbach kommende Klusbach, der feit langer Zeit
ewgetrocknet ist. Einer seiner Nebenbäche, der in der Nähe
des Hohlenbaums entspringende Holzbrunnen liefert noch jetzt in
nassen Jahrgängen einen kleinen Wasserstrang. Jm Thalkessel des

«Kschichtêfrd, XI.». Bd. 12
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UrroerfS befanb ficß früßer in ber Räße beS RßeinS ein SBeißer,
ber in einer Urfunbe »on 1434 erroäpt roirb. ©tcp baneben an
bem bort etroaS reipnben Rßeine tag ber ©cßinbanger ber ©tabt.
Slm filuSbadje, fo ber ©tabt ©djaffßaufen unb ber ©rafen »on

©ulj ßoße Dbrigfeit »ou einanber fdjeibet, ßalten etroan bie ©rä«

fifdjen Sanbgeridßt, fagt ber ©ßronift Rüger 1606. ^abei lag
audj ber Rtcpplaj* für bie jur ©ntßauptung »erurtpilten Ser»

fönen unb liegt nodj pute ber Rabacfer." ©a»on bafs ein Spil
beS RßeinfaffeS Urroerf genannt rourbe, ift mir nicßts befannt.
©S liegt tjier eine Serroecßstung »or. ©ie gifetjenj auf ber redß«

ten ©eite beS RßeinS »om Urroerf bis jum Rßeinfaff rourbe nämlidß

in alten Urfunben bie gifcßenj im Urroerf genannt.
©iefe Sofalbefdßreibung läfjt offenbar bie oben angefüpte

©eutung beS RamenS Urroerf in einem pcßft bebenfließen Sicfjt

erfcßeinen; benn bte Sinnafjme, bafs ßier einft ein roitber, tiefer,
©efdßiebe auSroerfenber Sadj feinen ©puf getrieben pbe, tft bei

bem roinjtgen Dueffgebiete, bafs er geßabt pt, nicßt ju glauben.
Serfucßen roir eine anbere ©eutung.

Wad) ©ctjabe, aßb. SBörterbudß, bebeutet ap. werben,
hwërban, wërvan, hwerfan im allgemeinen: „innerplb eines

fireifeS tßätig fein." ©benfo ift aßb. wërbo, wërvo, wërfo ein

©egenftanb, ber ficß breljt, orbis, axis, vortex, vorago, SBirbel,

Strubel. SUtfädßfifdß werf ift ein freisförmiger tyla_, ©erießts«

ftatte, SoIfSoerfammtung. 3m Slttfriefifdßen bebeutet warf ober

werf eine ©rßößung, §ausftätte auf einem tünftltdßen ©rbßügel,

©eridjtsftätte, ©ericßt, ©ericßtsoerfammlung. 3m S^ïttnbifdèen

ift hwerfa eine runbtidße ©rßößung, hwerfi ein locus depressus

undique collibus cinetus, atfo genau roaS ber Urroerf bei ©djaff«

ßaufen. 3m Sairifdjen bebeutet SBarfel, SBerfet eine fiurbet jum
Umbrepn, unb roerfeln pip fidß breßen ober umbrepn, (tranfitio
unb intronfiti»). ©S ergibt fidß, bafs bem nieberbeutfdßen „SBerf"
ein pdßbeutfdßes „SBerb" entfprießt, bafs aber "erftere gorm im
«codßbeutfdßen ebenfalls »orfömmt, unb bafs SBerb ober SBerf im
allgemeinen eine freisförmige Socalität bebeutet, unb jroar entroeber

eine Sertiefung, ober eine <3rßöpng, unb »on leperem abgeleitet
eine SolfSoerfammtung, eine Ricßtftätte. ©iefem SBerf entfpridjt
in ben Urfantonen baS SBort „Ring", baS ebenfalls eine SolfS«

»erfammlung, bie SanbSgemeinbe, bebeutet. SllS Drtsname finbet
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Urmerfs befand sich früher in der Nähe des Rheins ein Weiher,
der in einer Urkunde von 1434 erwähnt wird. Dicht daneben an
dem dort etwas reißenden Rheine lag der Schindanger der Stadt.
Am Klusbache, so der Stadt Schaffhausen und der Grafen von
Sulz hohe Obrigkeit von einander scheidet, halten etwan die Grä»

fischen Landgericht, sagt der Chronist Rüger 1606. Dabei lag
auch der Richtplatz für die zur Enthauptung verurtheilten Per.
fönen und liegt noch heute der Radacker." Davon daß ein Theil
des Rheinfalles Urwerf genannt wurde, ist mir nichts bekannt.

Es liegt hier eine Verwechslung vor. Die Fischenz auf der rechten

Seite des Rheins vom Urwerf bis zum Rheinfall wurde nämlich
in alten Urkunden die Fischenz im Urwerf genannt.

Diefe Lokalbeschreibung läßt offenbar die oben angeführte

Deutung des Namens Urwerf in einem höchst bedenklichen Licht

erscheinen; denn die Annahme, daß hier einst ein milder, tiefer,
Geschiebe auswerfender Bach feinen Spuk getrieben habe, ist bei

dem winzigen Quellgebiete, daß er gehabt hat, nicht zu glauben.
Versuchen wir eine andere Deutung.

Nach Schade, ahd. Wörterbuch, bedeutet ahd. wsrbsn,
nvsrban. wsrvun, liwsrtun im allgemeinen: „innerhalb eines

Kreises thätig sein." Ebenso ist ahd. vsrbo, wsrv«, vsrt« ein

Gegenstand, der sich dreht, orbi», s.xis, vortsx, vorago, Wirbel,
Strudel. Altsächsisch wsrt ist ein kreisförmiger Platz, Gerichts-
statte, Volksversammlung. Jm Altfrieflschen bedeutet wart oder

vsrt eine Erhöhung, Hausstätte auf einem künstlichen Erdhügel,
Gerichtsstätte, Gericht, Gerichtsversammlung. Jm Isländischen
ist d.vsrtä eine rundliche Erhöhung, nwsrtl ein locus àsprsssus
unclisus «ollibus sinstus, also genau mas der Urmerf bei Schaff»

Haufen. Jm Bairischen bedeutet Warfel, Werfel eine Kurbel zum
Umdrehen, und werfeln heißt sich drehen oder umdrehen, (transitiv
und intransitiv). Es ergibt sich, daß dem niederdeutschen „Werf"
ein hochdeutsches „Werd" entspricht, daß aber erstere Form im
Hochdeutschen ebenfalls vorkömmt, und daß Werb oder Werf im
allgemeinen eine kreisförmige Localität bedeutet, und zwar entweder

eine Vertiefung, oder eine Erhöhung, und von letzterem abgeleitet
eine Volksversammlung, eine Richtstätte. Diesem Werf entspricht

in den Urkantonen das Wort „Ring", das ebenfalls eine

Volksversammlung, die Landsgemeinde, bedeutet. Als Ortsname findet
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fidj bas SBort nidjt gar puftg, roop nodß pufiger als glur«
namen. SBerben ift eine Socalität im Dueffgebiet beS firaucß«
badßeS unb eine jroeite im Queffgebiete beS RofsmatterflönS im
fit. ©taruS.1) Seibe Socalitäten beftnben fidß in einem jtem«
ließ tiefen «§odßtplfeffel. 3« oer ©b. Rain beftnbet fidß ein jum
Qof Unterbürgeln geßörenbeS ©runbftüdf, namens „ber SBerbel".

©erfelbe liegt jroifcßen Unter« unb Dberbürgeln, bem Ropbadß
unb ber ©trap Rain«6fdßenbacß uub bilbet im öftlicßen Sßeile
eine mulbenförmige Sertiefung.2) 3« oen 3apen 1300 unb 1412
roirb urfunblidß *) ein Qof SBerben aufgefüßrt: „Villa in Hertzingen

cum liberis in eadem villa residentibus et judieiis
universis, curias Werben pertinens. ©a nun ber Qof «§erj«

ingen an baS genannte ©runbftüdf SBerbel anftöp, fo ift anju»
nefjmen, bafs ber putige glumame SBerbel ein Reft beS früpren
«frofnamenS SBerben ift.4) Studß jroifcßen .-QilbtSrieben nnb Dme«

tingen finben ficß ©runbftücfe, bie SBerbel unb SBerbeli pipn.6)
©ie Sefcßaffenßeit ift mir unbefannt.

©in weiteres SBerben, beffen Sage jep unbefannt ift, nennt
ber Urbar beS ©t. Slaftanifdjen SJleierpfS in ©empadß.6) ©benfo
unbefannt ift ein roop im ßeutigen fit. Sern gelegenes SBerben,
baS jum 3&P 1270 erroäpt roirb. ©in 3"pnn jum SBerben ift
Seutpriefter in SBinau.')

SBerfen fömmt in Defterreidß ob ber ©nnS unb im ©aljbur«
gifepn meßrfadß als DrtSname »or.

®eftm auf bie angebradßten ettjmologifcpn, geograpßifdßen
unb gefcpcpltcpn Sgomente finbe icß miefj »eranlap, baS SBerf in
Urroerf als baS ju erflären, roaS eS in natura ift, als ein bei«

naße rings »on fèugeln eingefeßtoffener Splfeffel, ber fdßon früf)
für bie öffentticßen ©eridjtSoerßanbtungen gebraudßt rourbe.

*) Sgl. Statt 263 unb 264 bea tobog. attaffe« ber ©djlt-eiä 2>ie Orte
liegen in beiben Stättern am untern «tanbe gegen bie Witte.

*) SDtittljeitung oon Setjrer grib. Sadjman in SRain.

3) ©efd). gb. 5, 8. 11, 225. 30, 298.

•) Sîadj gef. SDÎittljeiluitg »on Dr. 21). d. Siebenau ifi SBerben ba« fjeutige

©erligen, ©b. SaHroit, ba bort footer ber Sanbtag geljalten würbe. SBürbe

etma bloß ber lettere »erlegt
6) ältittljeilung »on Pfarrer 30". «Sftermann in Sîeuborf.
e) ©efdj. gb. 17, 222.
•) ©ol. Sodj. 1828, 378. 1824, 436. ©efdj. gb. 16. 25.
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sich das Wort nicht gar häusig, wohl noch häufiger als
Flurnamen. Werben ist eine Localität im Quellgebiet des Krauchbaches

und eine zweite im Quellgebiete des Roßmatterklöns im
Kt. Glarus.') Beide Localitäten befinden sich in einem ziem»

lich tiefen Hochthalkefsel. Jn der Gd. Rain befindet sich ein zum
Hof Unterbürgeln gehörendes Grundstück, namens „der Werkel".
Derselbe liegt zwischen Unter» und Oberbürgeln, dem Rohebach

und der Straße Rain-Eschenbach und bildet im östlichen Theile
eine muldenförmige Vertiefung. ') Jn den Jahren 1300 und 1412
wird urkundlich ') ein Hof Werben aufgeführt: ,,Villa in Lsrt2-
ingen «um liberis in saclsm villa resiclsntibus st jutlioiis
universis, ouriss ^Vsrbsn psrtinens. Da nun der Hof Herzingen

an das genannte Grundstück Werbe! anstößt, so ist
anzunehmen, daß der heutige Flurname Werbe! ein Rest des früheren
Hofnamens Werben ist. ^) Auch zwischen Hildisrieden nnd Ome-

lingen finden sich Grundstücke, die Werbel und Werbeli heißen. °)
Die Beschaffenheit ist mir unbekannt.

Ein weiteres Werben, dessen Lage jetzt unbekannt ist, nennt
der Urbar des St. Blasianischen Meierhofs in Sempach. °) Ebenso

unbekannt ist ein wohl im heutigen Kt. Bern gelegenes Werben,
das zum Jahr 1270 erwähnt wird. Ein Johann zum Werben ist

Leutpriester in Winau.')
Werfen kömmt in Oesterreich ob der Enns und im Salzburgischen

mehrfach als Ortsname vor.
Gestützt auf die angebrachten etymologischen, geographischen

und geschichtlichen Momente finde ich mich veranlaßt, das Werf in
Urwerf als das zu erklären, was es in natura ist, als ein
beinahe rings von Hügeln eingeschlossener Thalkessel, der fchon früh
für die öffentlichen Gerichtsverhandlungen gebraucht murde.

1) Vgl. Blatt 263 und 264 des topog. Atlasses der Schweiz Die Orte
liegen in beiden Blättern am untern Rande gegen die Mitte.

2) Mittheilung von Lehrer Frid. Bachman in Rai».
2) Gesch. Fd. 5, 8. 11, 225. 30, 298.

Nach gef. Mittheilung von Dr. Th. v. Liebenau ift Werben das heutige

Gerligen, Gd. Ballwil, da dort später der Landtag gehalten wurde. Wurde
etwa bloß der letztere verlegt?

°) Mittheilung von Pfarrer M. Eftermann in Neudorf.
°) Gesch. Fd. 17, 222.

') Sol. Woch. 1828, 378. 1824, 436. Gesch. Fd. 16. 25.
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ni.

©er Rame „©arnen" ift juerft für bas 3ap 1210 belegt,

in roelcßem 3aDre bie fiirdje ©ngelberg ©üter in „Sarnon'* er«

roarb. greilid) ift ber Drt »iet älter, ©egen ©nbe beS 9. 3aßrs
ßunbertS erßielt bas filofter Sujern Seft£ in „Sarnono". ©er
Robet jebodj, ber bie bejüglicße Sergabung mittßeilt, ift eine Re«

probuction älterer Urfunben, bie fcßon tängft »ertoren roaren, unb

mag gegen ©nbe beS 13. 3ußrßunbertS gefcßrieben roorben fein.

„Sarnono" ift übrigens nictjts anberS als ber Slblati» beS aus

„Sarnon" latinifirten SBorteS Sarnonum. ©o ift bie ©dßreib»

roeife „Sarnon" bie einjige, bis in ber fpäteren mp. Seriobe
nacß unb nacß „Sarnen" an beren ©telle trat.

©er Rame „©amen" ift meines SBiffen bis jep »on jroei
Stutoren befprodjen roorben.

Radj „©atfdjet, ortSettjmotogifcße ©tubien, 1867" ift ber

Rame »on ©arbaum, populus nigra, ©cßroarjpappet, ßerjuleiten
unb ßiefs urfprügtidj Sarenon, Sarenen, b. ß. bei ben ©arbäumen,
bie befanntlidj mit Sorliebe an ben Ufern »on Sadjen unb

glüffen roadjfen. 3" oer Sßat ift biefe «çerleitung eine beftedßenbe;

immerljin müpe »orauSgefep roorben, bafs baS einfadße SBort

„Sar" fcßon in ben früßeften 3ei*en für ©arbaum gebraudßt
rourbe. 3" <*P- ©pracßbenfmälem fommt ber Warne nidßt »or,
für baS mp. füßrt Serer ben Ramen ©arbacßbaum an. ©ie
bialeftifdjen Senemtungen beS Saumes lauten „sarbache, sar-
baum, sarbollë, sarbëlë, sarbëch" unb ju ©ctjübelbact) einfadß

„Sare." *)

©ie biateftifcße gorm sarbëchë ift, ba ber &auptton auf

„sar" rußt, aus „sarbache" gefürjt ; ebenfo rourbe Sarbaum aus
bem gleidjen ©runbe ju sarbom, sarben, sarbëlë unb infolge
SJtifjbeutung ju „sarbollë."

SUS DrtSnamen finbet fidj ©arbacßen unb ©arbaum fdßon

früß »or, j. S. ©arbacßen im fit. Sern. 1221. (Fontes Rerum
Bernensium.)

Sgl. Sof. «Kti'ner, »oH«tl)ümti^e ^flanjettnamra ber SBalbftätte.
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m.
Sar.

Der Name „Sarnen" ist zuerst für das Jahr 1210 belegt,

in welchem Jahre die Kirche Engelberg Güter in ,,Sarnon" er»

warb. Freilich ist der Ort viel älter. Gegen Ende des 9.

Jahrhunderts erhielt das Kloster Luzern Besitz in „8arnono". Der
Rodel jedoch, der die bezügliche Vergabung mittheilt, ist eine

Reproduction älterer Urkunden, die schon längst verloren waren, und

mag gegen Ende des 13. Jahrhunderts geschrieben worden sein.

„8arn«no" ist übrigens nichts anders als der Ablativ des aus
Sarnon" latinisirten Wortes 8arnonum. So ist die Schreibweise

„Sarnon" die einzige, bis in der späteren mhd. Periode
nach und nach Sarnen" an deren Stelle trat.

Der Name „Sarnen" ist meines Wissen bis jetzt von zwei
Autoren besprochen worden.

Nach „Gatschet, ortsetymologische Studien, 1867" ist der

Name von Sarbaum, populus nigra, Schwarzpappel, herzuleiten

und hieß ursprüglich Sarsnon, Sarsnsn, d.h. bei den Sarbäumen,
die bekanntlich mit Vorliebe an den Ufern von Bächen und

Flüssen wachsen. Jn der That ist diese Herleitung eine bestechende;

immerhin müßte vorausgesetzt morden, daß das einfache Wort
,,8ar" schon in den frühesten Zeiten für Sarbaum gebraucht
murde. Jn ahd. Sprachdenkmälern kommt der Name nicht vor,
für das mhd. führt Lexer den Namen Sarbachbaum an. Die
dialektischen Benennungen des Baumes lauten „sarbacde, sar-
baura, sarbolie, sarbel«, sarbèon" und zu Schübelbach einfach

„Lars." ')
Die dialektische Form sarbëedë ist, da der Hauptton auf

„sar" ruht, aus „sarbaoke" gekürzt; ebenso wurde 8arbaum aus
dem gleichen Grunde zu sarbom, sarden, sarbele und infolge
Mißdeutung zu „sarbolie."

Als Ortsnamen findet sich Sarbachen und Sarbaum schon

früh vor, z. B. Sarbachen im Kt. Bern. 1221. (Montes Rerum
Lernensium.)

l) Bgl. Jos. Rhiner, volksthümliche Pflanzennamm der Waldftätte.
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Scoposa dicti Sarbachs. 1225. ©efdß. gb. 23, 274.

Sarbachen, 1246. ©ol. SB. 1828, 277.
Ze den Sarbachen, fit. 3ug 1260. ©efdj. gb. 19, 255.
Slder Zarbachen, Sf- ÄernS 1290. ©efdß. gb. 21, 211.

Sarbachen, 1297. ©ol. SB. 1833, 264.
SJiatte jum ©arbom, Sf. SBilliSau. ©efdß. gb. 29, 211.

©arbaum, Drt ju Süplftüß, Ät. Sern.
©arbaum, glumame ju Saufen, fit. Safeffanb.

©arben, SBalb ju «cerjnacß.
©ie genannte Slbleitung beS DrtSnamenS ©arnen pt nun

aber einen §afen, ber fofort auffallen mufs. ©ie Sejeidßnung

„bie ©arbacße" ift, ba ber Saum faft auSfdjIiePtcß fidß an ftie«

pnbem SBaffer, an Sädßen, finbet, prgenommen »om Ramen beS

SacßeS felbft, unb fo ift »or allem ber Stame ©arbadß felbft ju
erflären, unb in biefem SBorte ber Rame „Sar". Slber gerabe
bas SBort „©arbadj" bürfte ben gingerjeig entplten, bie ricpige
©eutung »on ,,©ar" ju finben. ©djon nrieberplt ift auf bie in
DrtSnamen pufige ©rfdßeinung aufmerffam gemadßt roorben, bafs

einem nidjt mep »erfianbenen Ramen ein jroeiter angelangt
rourbe, ber mit bem erften gleidße Sebeutung pt, fo bafs per
bie grage entfteßt, ob nidjt etroa ©ar unb Sadß gteidßbebeutenb feien.

Stl. Sütolf. (3ur DrtSuamenfunbe, ©efdß. gb. 20, 291,
1864) fudßt bie SBurjel bes SBorteS auf feltoromanifdßem ©ebiete.
SUS Selege füßrt er nacß ©teub (jur rptifcpn ©tßnologie, 1854)
RamenScongruenjen aus ©raubünben unb Stjrol, foroie ben rp>
tifcßen Serfonennamen Sarnus an. ©ein §auptgrunb füt biefe

Stnnaljme gipfelt in bem ©ap: „©er ©tamm beS SBorteS ift
„©am" unb nidßt etroa blofj „Sar". Se|tereS fonnte auf eine

beutfdße SBurjel jurüdfgefüßrt werben, erftereS nidßt." Seiber pt
Sütolf unterlaffen, irgenb roeldße Slnbeutung über ben ©inn feines
RamenS ©arn ju maeßen, fo bafs bem SBiffenSburftigen burctj

feine SluSeinanberfefeungen nidßt geßolfen ift. ©efep, eS beftep ein

SBurjelroort „sar" im ©ermanifeßen, ober allgemeiner im 3nbo--

germanifdjen, fo mufs man fofort jugeben, bafs im ©eutfepn audß

ein SBort „©arn" völlige ©riftenjberedßtigung pt. „n" ift im
beutfeßen, roie im 3«oogermanifcfjen überpupt eines ber pufig«
ften ©uffiçe für SBeiterbilbung ber SBurjelroörter. SJtan burdß«

gep j. S. baS Serjeießnifj ber Serfonennamen«©tämme, ba pben
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Scoposs, äicti 8s.rb»ek8. 1225, Gesch. Fd. 23, 274.
8g.rbg.oKen, 1246. Sol. W. 1828, 277.

2s àen LgrbacKen, Kt. Zug 1260. Gesch. Fd. 19, 255.
Acker 2s.rbg.eKeu, Pf. Kerns 1290. Gesch. Fd. 21, 311.
8s.rdg.eKen. 1297. Sol. W. 1833, 264.
Matte zum Sarbom, Pf. Willisau. Gesch. Fd. 29, 211.

Sarbaum, Ort zu Lützelffüh, Kt. Bern.
Sarbaum, Flurname zu Laufen, Kt. Baselland.

Sarben, Wald zu Herznach.
Die genannte Ableitung des Ortsnamens Sarnen hat nun

aber einen Haken, der sofort auffallen muß. Die Bezeichnung

„die Sarbache" ist, da der Baum fast ausschließlich sich an flie»

ßendem Waffer, an Bächen, findet, hergenommen vom Namen des

Baches selbst, und so ist vor allem der Name Sarbach selbst zu

erklären, und in diesem Worte der Name ,,8s.r". Aber gerade
das Wort „Sarbach" dürfte den Fingerzeig enthalten, die richtige

Deutung von „Sar" zu finden. Schon wiederholt ist auf die in
Ortsnamen häufige Erscheinung aufmerksam gemacht worden, daß

einem nicht mehr verstandenen Namen ein zweiter angehängt
murde, der mit dem ersten gleiche Bedeutung hat, so daß hier
die Frage entsteht, ob nicht etwa Sar und Bach gleichbedeutend seien.

Al. Lütolf. (Zur Ortsnamenkunde, Gesch. Fd. 20, 291,
1864) sucht die Wurzel des Wortes auf keltoromanischem Gebiete.

Als Belege führt er nach Steub (zur rhätischen Ethnologie, 1854)
Namenscongruenzen aus Graubünden und Tyrol, sowie den

rhätischen Personennamen 8sruu8 an. Sein Hauptgrund für diese

Annahme gipfelt in dem Satze: „Der Stamm des Wortes ist

„Sarn" und nicht etwa bloß ,,8s.r". Letzteres könnte auf eine

deutsche Wurzel zurückgeführt werden, ersteres nicht." Leider hat
Lütolf unterlassen, irgend welche Andeutung über den Sinn feines
Namens Sarn zu machen, so daß dem Wissensdurstigen durch

feine Auseinandersetzungen nicht geholfen ist. Gesetzt, es bestehe ein

Wurzelwort „sar" im Germanischen, oder allgemeiner im
Indogermanischen, so muß man sofort zugeben, daß im Deutschen auch

ein Wort „Sarn" völlige Existenzberechtigung hat. ,,n" ist im
deutfchen, wie im Indogermanischen überhaupt eines der häufigsten

Suffixe für Weiterbildung der Wurzelwörter. Man durchgehe

z. B. das Verzeichniß der Personennamen-Stämme, da haben
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roir: agin, aman, barn, beran, (bern), boran (born) fagin,
faran (farn) magan etc. als SBeiterbilbungen ber SBurjeln ag,
am, bar, ber, bor, fag, far, mag. SBir ßaben bie tebenben SBörter

„fern" »on ber SBurjel „fer" ©tern, ©tint, sternum »on ber

SBurjel „ster, gem »on ber SBurjel „ger" (begeßren) „fient, fiorn
»on ber SBurjel „kar" unb »iele anbere. Unb gerabe für SBörter,
bie auS einer mit „r" auStautenben SBurjel burdß bas ©ufftr
„n" gebilbet finb, pben roir bie affgemeine ©rfdßeimmg, bafs ber

bittbenbe Sofat jroifdjen runbn ausfällt, ©er Rame ©amen ßat

per ein genaues Slnalogon im DrtSnamen „Urnen", mit bem ein«

jigen Unterfcpebe, bafs ßier eine ältere »offftänbige gorm „Ura«
non", urfunblidß »orfömmt. Slucß in Urnen ift „Um" als eine

SBeiterbilbung ber SBurjel Ur aufjufaffen, roenn man es nicßt

»orjießt, Utenen als einen SJtepßeitSbegriff mit ber Sfnralenbung
„enen" aufjufaffen, roaS, rote roir fepn roerben, audß in ,,©ar=
non" ber gaff fein fann. ©ie Slnficßt Sütotf'S, bafs roop „sar"
nidßt aber „sarn" auf bcutfdßem Soben »orfommen fönne, ift
mitßin nidjt fticßßalttg.

Um über bie Serbreitung unfereS SBorteS filarpit ju er«

plten, ift eS »or allem notßroenbig, bejüglidje RamenScongruenjen
aufjufucßen. 3dJ füßre aus tyauli, Reatenctjclopäbie, ©teub,
rptifdße ©tßnologie, aus Urfunben unb neueren DrtSoerjeidßntffen
folgenbe an:

Sarius, fiüftenftufs in Gallia Cisalpina, j. Cerio.
Sar nus, gtufs in ©ampanien.
Sarus, gropr gtufs in fiteinafien.
Saravus, j. ©aar, Rebeuftufs ber SJtofel.

S ars, gtufs in Hispania Tarraeonensis.

Scqvsios, glufs in Spircanien.

Saçalos, fiüftenftufs in fiaramanien.
SaQcßog, erfter Sìebeuflufj beS ©angeS.

Saranges, Rebenftufs beS ^tjbraoteS in 3-toien.
Sarbeck, (*=-©arbad)) bei SJtünfter in SBeftpßalen.

Sar, gtüfsdßen, ftiep bei ©arganS in ben Rßein.
„Slm ©argraben" pip ein Sßeil beS RiebeS jroifdjen

©dßroamenbingen unb bet ©tatt.
©aane, frj. Sarine, Rebenffufs ber Stare. 1275 Sarona flu«

vius, ©ol. SB. 1828, 383. «Rerfroürbigerroetfe finbet fidß aucß für
©arganS bie Rebenform ©aneganS.
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mir: agin, aman, barn, beran, (bern), dorar, (boro) kagin,
taran (faro) magau sto. als Weiterbildungen der Wurzeln ag,
am, dar, der, bor, tag, tar, mag. Wir haben die lebenden Wörter
„kern" von der Wurzel „1er" Stern, Stirn, sternum von der

Wurzel „ster, gern von der Wurzel „Zer" (begehren) „Kern, Korn
von der Wurzel „Kar" und viele andere. Und gerade für Wörter,
die aus einer mit „r" auslautenden Wurzel durch das Suffix
„u" gebildet sind, haben wir die allgemeine Erscheinung, daß der

bindende Vokal zwischen rundn ausfällt. Der Name Sarnen hat
hier ein genaues Analogon im Ortsnamen „Urnen", mit dem ein»

zigen Unterschiede, daß hier eine ältere vollständige Form „Ura-
non", urkundlich vorkömmt. Auch in Urnen ist „Urn" als eine

Weiterbildung der Wurzel Ur aufzufassen, menn man es nicht

vorzieht, Urenen als einen Mehrheitsbegriff mit der Pluralendung
„enen" aufzufassen, was, wie mir sehen werden, auch in „Sarnon"

der Fall sein kann. Die Ansicht Lütolf's, daß wohl „sar"
nicht aber „sarn" auf deutschem Boden vorkommen könne, ist

mithin nicht stichhaltig.
Um über die Verbreitung unseres Wortes Klarheit zu

erhalten, ist es vor allem nothwendig, bezügliche Namenscongruenzen
aufzusuchen. Jch führe aus Pauli, Realencyclopädie, Steub,
rhätische Ethnologie, aus Urkunden und neueren Ortsverzeichnissen

folgende an:
Larius, Küstenfluß in (Rallia Lisalviua, j. lüeri«.

8arnus, Fluß in Campanien.

8arus, großer Fluß in Kleinasien.

8aravus, j. Saar, Nebenfluß der Mosel.

8ars, Fluß in Hisvauia 1'arraconensis.
I'ttsZvêêSL, Fluß in Hircanien.
^«k?«Xos, Küstenffuß in Karamanien.

^«(,«/z«L, erster Nebenfluß des Ganges.

8aranges, Nebenfluß des Hydraotes in Indien.
8arbeoK, (-»-Sarbach) bei Münster in Westphalen.

8ar, Flüßchen, fließt bei Sargans in den Rhein.
„Am Sar graben" heißt ein Theil des Riedes zwischen

Schwamendingen und der Glatt.
Saane, frz. 8arine, Nebenfluß der Aare. 1275 8ar«na tiu-

vius, Sol. W. 1828, 383. Merkwürdigerweise findet sich auch für
Sargans die Nebenform Scmegcms.



183

©ernft, urf. Sernif, (bei ©teub: Sarunava?) in ©laruS.
Reben biefen gtufjnamen eriftieren eine Reiße »on DrtS«

namen, bie roop meift »on einem Sadje ober gtuffe ßerjuletten
finb, j. S.

S arn, Sßal bei Sojen.
S arn, Drtfeßaft am ^einjenberg bei SßufiS.

©arn, laut Saßrjeitbudj ©ttiSroil, Rame einer SJtatte. ©ie
Sage ift nidßt fidjer.

Sa rone, bei Saciie an ber Sioienja.
©arnS, (Sarnusa bei <S>teub) Drt bei Sripen.
S arano, ©orf bei Conegliano, Dberitalien.
©aradß, ©orf im Sabifdßen SJtittelrpinfretS.
©arau, ©orf in «*ôotfiein unb ©dßtefien.

©argau, SBeiler in Dberbaiern.

©arnau, ©orf in ©ßurßeffen.

©aarn, ©orf in Rpinpreupn.
©ame, ©tabt in Sofen unb ©orf in ©dßlefien.

©arnoro, ©orf in Sranbenburg unb Sommern.
©arftebt, ©tabt in fèamtooer.

©arnftall, SBeiler in ber Sfata-

©arbeef, Drtfdßaft in ©ßurpffen.
©arbadß, fèof in ©aeßfemfioburg.
©aarmünbe, Drtfeßaft in Sranbenburg.
©arrobe, urf. ©amrobe ju ©almünfter, *c *c.

3ur ©rftärung beS SBorteS „Sar" fommen nun folgenbe
SBörter unb SBurjelu in Setracßt:

1. afjb. Sahar, Rieb, Riebgras. Sahar pip ßeutjutage in
DrtS« unb glumamen „Sacher" ober burcß ©cßrounb beS „h"
©ar. Db »ietleidßt einige ber angefupten DrtSnamen pepr ju jätj«
ten ftnb, müpe burcß alte urfunblicp ©dßreibroeifen unb burcß bie

Sefdßaffenßeit ber Socalitäten nadjgeroiefen roerben. gür bie ©r«

flärung »on ©amen rourbe biefeS SBort nidßt übel paffen, ba

gleidj unterplb ©amen ein grops Rieb ficß finbet. Slffein eS

läp ftdß bie »offgültige ©inroenbung maeßen, bafs audß bie älteften

©dßreibroeifen feinerlei Slnßattspunfte für biefe Sinnafjme bieten.

DrtS« unb glumamen, bie bagegen ßießer geßören, finb:
©afermatt ju Sfaffnau. Suj. Sl. Sl. 1861, 260.

©adßerSacfer ju 3einingen, fit. Slargau.
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Sern ft, urk. 8eruii, (bei Steub: 8s,rung,vg, in Glarus.
Neben diesen Flußnamen existieren eine Reihe von

Ortsnamen, die wohl meist von einem Bache oder Flusse herzuleiten
sind, z. B.

8s,ru, Thal bei Bozen.

8s,rn, Ortschaft am Heinzenberg bei Thusis.

Sarn, laut Jahrzeitbuch Ettiswil, Name einer Matte. Die
Lage ist nicht sicher.

8a,rono, bei 8>reiis an der Livienza.
Sarns, (8g,rnusä bei Steub) Ort bei Brixen.
8grano, Dorf bei OonsgIig.no, Oberitalien.
Sarach, Dorf im Badischen Mittelrheinkreis.
Sarau, Dorf in Holstein und Schlesien.

Sar g au, Weiler in Oberbaiern.

Sarnau, Dorf in Churhessen.

Saarn, Dorf in Rheinpreußen.
S arn e, Stadt in Posen und Dorf in Schlesien.

S arnow, Dorf in Brandenburg und Pommern.
Sarstedt, Stadt in Hannover.

Sarnstall, Weiler in der Pfalz.
Sarbeck, Ortschaft in Churhessen.

Sarbach, Hof in Sachsen-Koburg.
Saarmünde, Ortschaft in Brandenburg.

Sarrode, urk. Sarnrode zu Salmünster, zc. zc.

Zur Erklärung des Wortes ,,8ar" kommen nun folgende
Wörter und Wurzeln in Betracht:

1. ahd. 8 «.dar, Ried, Riedgras. 8g,ngr heißt heutzutage in
Orts- und Flurnamen ,,8aensr" oder durch Schwund des „K"
Sar. Ob vielleicht einige der angeführten Ortsnamen Hieher zu zählen

stnd, müßte durch alte urkundliche Schreibweisen und durch die

Beschaffenheit der Localitäten nachgewiesen werden. Für die

Erklärung von Sarnen würde dieses Wort nicht übel paffen, da

gleich unterhalb Sarnen ein großes Ried sich findet. Allein es

läßt sich die vollgültige Einwendung machen, daß auch die ältesten

Schreibweisen keinerlei Anhaltspunkte für diese Annahme bieten.

Orts- und Flurnamen, die dagegen Hieher gehören, sind:
Sak ermatt zu Pfaffnau. Luz. K. Bl. 1861, 260.

Sachersacker zu Zeiningen, Kt. Aargau.
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©adjerti, Drtfdjaft bei SBtnigen, fit. Sern; Sopog. SttlaS.
Ro. 129. pip jebocß in „Drtfdßaften beS Ät. Sern, 1838" SJcferli.

©atrieb bei Soffigen, fit. Sem.
2. aßb. Saro, Gen. sar awes, mßb. sarwe, sarwat,

armatura, firiegSrüftung. ©iefeS SBort bitbet, roie alle Sejeicß«

nungen für SBaffen, eine Reiße »on aßb. Serfonennamen, bie

audß in DrtSnamen »orfommen fönnen, j. S.
©armenftorf, urf. ©armenSborf, fit. Slargau, ©orf beS

©arman.
©ärtS roit, fit. Sem, SBeiler beS ©aro.
©armenSroil am Sobenfee, SBeiter beS ©arman.

©arisfjof, bei ©afenroif, fit. Slargau, ÌQof beS ©aro.

©arningßaufen in §amto»er, &of ber gamilie beS @a«

ritto îc.

©afs aber bas ÏÏIppeUatiu sar<=¦armatura feine DrtSnamen

für fidß ober in 3"fammenfe|ung bitben fann, ift flat.
3. Ueberblidfen roir nun bie oben angefüßrten Ramen, fo

finben roir juerft eine ganje Reiße, bie Sädße unb glüffe be«

jeicßnen. ©S mufs bas barauf pnbeuteu, bafs „sar" ein fpeci«

fifcßer Rame für fliepnbe ©eroäffer ift. gerner erfeßen roir, bafs

glufjnamen mit ber SBurjel „sar" fo ju fageu überall »orfom«

men. SBir finben foleße feit Seginn ber ßiftorifeßen 3eit in 3*11

bien, fileinafien, ©riedßenlanb, Stalien, Spanien, granfreidj unb

in ganj ©eutfdjlanb. ©araus ift ber ©djlufs erlaubt, bafs baS

SBort „sar" ein ©igentpm aller Solfer beS inbogermanifdßen

©pradßftammeS roar unb ift. greiticß fdjeint baSfelbe im ©rtedjw
fdßen unb Sateinifcpn, roie im ©eutfdßen als Slppeffati» im ur»

fprünglidßeu ©inne fcßon in ben älteften 3eiten »erloren gegangen

ju fein, ba feine ©cßriftbenfmäter eS uns überliefern unb fidj

nur roenige Slbteitungen in einer »on ber urfprünglicfjen bifferen«

jirten Sebeutung fidß finben. ©agegen ift eS uns im ©anSfrit
als lebenbeS SBort erplten.

©ie SBurjel sar, sr bebeutet fjier eilig geßen, ftiepn,
baoon finb abgeleitet bie SBörter: sarà, baS roaS geßt, ftielt,
Sadß, gtufj, ©ee, SBafferfaff, ©ang, Seroegung, audj geronnene
SJtitcß, unb saras=SBaffer. 3m ©riecpfdjen entfprießt biefer ró
'Hog, ©umpf. sarà pt alfo ungefäßr biefelben Sebeutungen,
roie „ur unb aha." 3« unferem ©ialeft ßat fidß nun baS SBort
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S acherli, Ortschaft bei Winigen, Kt. Bern; Topog. Atlas.
No. 129. heißt jedoch in „Ortschaften des Kt. Bern, 1838" Ackerli.

Sarried bei Bolligen, Kt. Bern.
2. ahd. 8s,r«, 6en. sg,rs,ves, mhd. 8g,rw«, sarvat,

ärniäturä, Kriegsrüstung. Dieses Wort bildet, wie alle Bezeichnungen

für Waffen, eine Reihe von ahd. Personennamen, die

auch in Ortsnamen vorkommen können, z. B.
Sarmenstorf, urk. Sarmensdorf. Kt. Aargau, Dorf des

Sarman.

Säriswil, Kt. Bern, Weiler des Saro.
Sarmensmil am Bodensee, Weiler des Sarman.

Sarishof, bei Safenwil, Kt. Aargau, Hof des Saro.
Sarninghausen in Hannover, Hof der Familie des

Sarino :c.

Daß aber das Appellativ sar»--armatura keine Ortsnamen

für sich oder in Zusammensetzung bilden kann, ist klar.
3. Ueberblicken wir nun die oben angeführten Namen, fo

sinden wir zuerst eine ganze Reihe, die Bäche und Flüsse

bezeichnen. Es muß das darauf hindeuten, daß „sar" ein
specifischer Name für fließende Gewässer ist. Ferner ersehen wir, daß

Flußnamen mit der Wurzel „sar" so zu sagen überall vorkommen.

Wir sinden solche seit Beginn der historischen Zeit in
Indien, Kleinasien, Griechenland, Italien, Spanien, Frankreich und

in ganz Deutschland. Daraus ist der Schluß erlaubt, daß das

Wort „sar" ein Eigenthum aller Völker des indogermanischen

Sprachstammes mar und ist. Freilich scheint dasselbe im Griechischen

und Lateinischen, wie im Deutschen als Appellativ im
ursprünglichen Sinne fchon in den ältesten Zeiten verloren gegangen

zu sein, da keine Schriftdenkmäler es uns überliefern und sich

nur wenige Ableitungen in einer von der ursprünglichen differen-

zirten Bedeutung sich finden. Dagegen ist es uns im Sanskrit
als lebendes Wort erhalten.

Die Wurzel sar, sr bedeutet hier eilig gehen, fließen,
davon sind abgeleitet die Wörter: sarg,, das was geht, fließt,
Bach, Fluß, See. Wasserfall, Gang, Bewegung, auch geronnene
Milch, und saras--Wasser. Jm Griechischen entspricht dieser ro
^0?, Sumpf, sars. hat also ungefähr dieselben Bedeutungen,
wie „ur und ana." In unserem Dialekt hat sich nun das Wort
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nodß erplten, unb jroar jiemlidß genau im urfprüngtidßen ©inne.
©S finb bieS bie Serben „überfarren unb »erfarren." SBenn ein

burcß ftarfe ©eroitter angefdßrooffener, roilb fliepnber Sacß bie

Ufer übertritt unb bas umliegenbe Sanb mit ©efcßiebe überbecft,

fo fagt man, ber Sadße überfarre ober »erfarre baS Sanb. ©benfo

roenn ein ©amm nodß SBaffer burdßläp, biefeS aber bie Deff«

nungen nacß unb nacß mit ©anbe »erftopft, fo fagt man, ber

©amm »erfarre fidß. Offenbar liegt ßier bie urfprünglidje Se«

beutung »on fttepn, eilig geßen ju ©runbe.

Setradßten roir nodß bie locate Sefdßaffenßeit »on ©amen.
«§ier »erläp bie ©amer=Sla ben ©arnerfee uub nimmt nadß einer

furjen ©tredfe bie 3Mdß»3la auf. (3dJ fprecße natürließ »on ber

3eit »or 1882, ju roelcßer 3eit bie 3Mcß«3ta in ben ©ee abge«

leitet rourbe). Seibe glüffe fdßtiepn eine fpip SBinfetftädße ein,
in roeldjer ber glecfen ©amen liegt, ©arnen bebeutet mitpn
nidßts meßr unb nidjtS roeniger als „Drt an ober jroifcßen
ben Sädßen."

Seiber ift mir bei ben aupr unferm ©ebiete »orfommenben
oben angefüßrten DrtSnamen bie Socalbefdjaffenpit ju roenig be«

fannt. 3« oen DrtS« unb gtufsnamen ©arau, ©arbadß, ©arbefe

pben roir bie bereits angefüßrte ©rfeßeinung, bafs bas jroeite
SBort ben erften nicßt mep »erftanbenen ßompofttionstßeil burcß

ein nodß lebenbigeS SBort »on berfelben Sebeutung erflärt. ©er
Rame ©aarmünbe pip offenbar Drt au ber SJtünbung ber ©aar.
©arn am «çeinjenberg liegt im Dueffgebiete einer SlnjaP »on

Sergbäcßen. ©ie ©aar, ber Rebenftufs ber SJtofet in ber latini-
fttten gorm Saravus ift jufammengefep aus sar unb awa ober

»ieffeidßt „affa", roaS ebenfalls Sadj bebeutet.

©er ©arbaum, ober bie ©arbadße, ©arbe, ift ber an Sacßen

roaeßfenbe Saum. Db Drte, bie ©arbadj pipn, einem Sadße

ober ber ©arbaep ben Ramen »erbanfen, fann im gegebeneu gaffe
bie Socalität entfcfjeiben. ©o fommt ©arbadj, ber Rame eines

«§ofeS bei Süplflüfj fidßer »on ber ©arbadße, ba tjier »on einem

Sadße gegenwärtig roenigftenS auf bem betreffenben Statte beS

topog. SltlaffeS feine ©pur fidß finbet.

©ine jroeite befannte Senennung für Sädße unb gtüffe ift,
„sur". 3dJ füßre tjier folgenbe an:
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noch erhalten, und zwar ziemlich genau im ursprünglichen Sinne.
Es sind dies die Verben „übersarren und verfarren." Wenn ein

durch starke Gewitter angeschwollener, wild fließender Bach die

Ufer übertritt und das umliegende Land mit Geschiebe überdeckt,

so sagt man, der Bache übersarre oder versarre das Land. Ebenso

wenn ein Damm noch Wasser durchläßt, dieses aber die

Oeffnungen nach und nach mit Sande verstopft, fo sagt man, der

Damm verfarre sich. Offenbar liegt hier die ursprüngliche
Bedeutung von fließen, eilig gehen zu Grunde.

Betrachten wir noch die locale Beschaffenheit von Sarnen.
Hier verläßt die Sarner-Aa den Sarnerfee und nimmt nach einer

kurzen Strecke die Melch»Aa auf. (Jch spreche natürlich von der

Zeit vor 1883, zu melcher Zeit die Melch-Aa in den See abgeleitet

murde). Beide Flüsse schließen eine spitze Winkelfläche ein,
in welcher der Flecken Sarnen liegt. Sarnen bedeutet mithin
nichts mehr und nichts weniger als „Ort an oder zwifchen
den Bächen."

Leider ist mir bei den außer unferm Gebiete vorkommenden

oben angeführten Ortsnamen die Localbeschaffenheit zu wenig
bekannt. Jn den Orts- und Flußnamen Sarau, Sarbach, Sarbeke

haben wir die bereits angeführte Erscheinung, daß das zmeite

Wort den ersten nicht mehr verstandenen Compositionstheil durch

ein noch lebendiges Wort von derselben Bedeutung erklärt. Der
Name Saarmünde heißt offenbar Ort an der Mündung der Saar.
Sarn am Heinzenberg liegt im Quellgebiete einer Anzahl von

Bergbächen. Die Saar, der Nebenfluß der Mosel in der latini»
sirten Form Saravus ist zusammengesetzt aus ss.r und av«, oder

vielleicht ,Mg,", was ebenfalls Bach bedeutet.

Der Sarbaum, oder die Sarbache, Sarbe, ist der an Bächen

wachsende Baum. Ob Orte, die Sarbach heißen, einem Bache

oder der Sarbache den Namen verdanken, kann im gegebenen Falle
die Localität entscheiden. So kommt Sarbach, der Name eines

Hofes bei Lützelflüh sicher von der Sarbache, da hier von einem

Bache gegenwärtig wenigstens auf dem betreffenden Blatte des

topog. Atlasses keine Spur sich findet.

Eine zweite bekannte Benennung für Bäche und Flüsse ist,

„sur". Jch führe hier folgende an:
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©ur, SluSflul beS SempadjerfeeS, ftiep unterhalb beS ©or»
feS ©ut in bie Slate.

©ur, jep ©auerbadj, bei SBeipnburg im ©Ifafs.

©ure, Stebenflufs ber Sftofel.

©ur, Rebenftufs ber ©aljadj.
©urenen, Sadß im Sßal ©ngelberg, jep©ngelbetger«3la.

©urb, ftiefst bei ©öttingen in bie Stare. SluS bem Sllter«

tßum ift ju nennen:

Surius, ein Rebenftufs beS Sßnftö in fioldjis, mit ber ©tabt
Surium an ber SJtünbung.

Ramen »on ßießergeßörigen Drten unb Sanbftücfen finb:
<Sutbad), bei Süplfluß, fit. Sem.

©urenalp, im fit. ©cßronj. ©efcß. gb. 7, 53. jum 3. 1295.

©urenbacß ju SJiämieborf, fit. Slargau.
©urtoeib ju ©empadj. (Suj. fiant. Sf. 1879, 542.)
©urett ju SBaldjroit.

©ur pipn 4 Drte in Dberbaiern, nämlicß bei Saufen, 31 in-
ringen, ©urberg uub fèoîelroang.

©urbacß, SBeiter jtt SaierSbromt, SBürttemberg.

Buxbadj, ©auerbadj, in SJtittelfranfen.

©urßeim in Dberbaiern. ©oöann bte Drte ©auerberg,
©auerborf, ©auerbücßel, ©anerßeim, ©auerßof, ©auerbadß, ©auer«

tßal, ©auerroalb 2c. in »erfdjiebenen ©egenben ©eutfcßlanbS.
©aS roie gefdjloffeueS o auSgefprodßene u beS SBorteS „sur"

ftep im Slbtautoerßättuifs jum SBorte „sar". ©ur bebeutet baßer
roie ©ar roieberum Sacß, gtufs, SBaffer, unb bie DrtSnamen

„sur" bebeuten ben „Drt an einem Sacße".

einige ber obgenannten DrtSnamen »erlangen nodß einige

Semerfungen. ©er Serg, ber baS Sßal ber ©ngelberger Sia »om
©itfdßentßat unb ber SBalbnadßt trennt, pifet putjutage gemein«

tjin ©urenen mit bem ©urenenpafs. Setreff eines gropn SßeiteS

unferer Sergnamen ift ju bemerfen, bafs biefe Ramen nidßt

urfprünglidj fdßon bem Serge jufamen, fonbern bafs ber Rame
eines ©eßöfteS, einer Slip, überßaupt einer Meuteren Sergpartie
auf ben Setg felbft übertragen rourbe. SBerben biefe Serßält*
niffe nidßt berüdffidßtigt, fo tappt man bei ber ©rflärung »on

Sergnamen fep oft im Ungeroiffeu ßerum. ©o gibt eS audj et«

gentlidß feinen Serg, ber ©urenen ßeifjt, bagegen ßiefj bie putige
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Sur, Ausfluß des Sempachersees, fließt unterhalb des Dorfes

Sur in die Aare.

Sur, jetzt Sauerbach, bei Weißenburg im Elsaß.

Sure, Nebenfluß der Mosel.

Sur, Nebenfluß der Salzach.

Surenen, Bach im Thal Engelberg, jetztEngelberger-Aa.
S urb, fließt bei Döttingen in die Aare. Aus dem Alterthum

ist zu nennen:

8urius, ein Nebenfluß des Phasis in Kolchis, mit der Stadt
8 urium an der Mündung.

Namen von hiehergehörigen Orten und Landstücken sind:

Surbach, bei Lützelfluh, Kt. Bern.

Surenalp, im Kt. Schmyz. Gesch. Fd. 7, 53. zum I. 1295.

Surenbach zu Männedorf, Kt. Aargau.
Surweid zu Sempach. (Luz. Kant. Bl. 1879, 542.)
Suren zu Walchwil.
Sur heißen 4 Orte in Oberbaiern, nämlich bei Laufen, Ain»

ringen, Surberg und Höselmang.

Sur bach, Weiler zu Baiersbronn, Württemberg.
Surbach, Sauerbach, in Mittelfranken.
Surheim in Oberbaiern. Sodann die Orte Sauerberg,

Sauerdorf, Sauerbüchel, Sauerheim, Sauerhof, Sauerbach, Sauerthal,

Sauerwald zc. in verschiedenen Gegenden Deutschlands.

Das wie geschlossenes « ausgesprochene u des Wortes „sur"
steht im Ablautverhältniß zum Worte „sar". Sur bedeutet daher
mie Sar wiederum Bach, Fluß, Wasser, und die Ortsnamen

„sur!' bedeuten den „Ort an einem Bache".

Einige der obgenannten Ortsnamen verlangen noch einige

Bemerkungen. Der Berg, der das Thal der Engelberger Aa vom
Gitschenthal und der Waldnacht trennt, heißt heutzutage gemeinhin

Surenen mit dem Surenenvaß. Betreff eines großen Theiles
unserer Bergnamen ist zu bemerken, daß diese Namen nicht

ursprünglich schon dem Berge zukamen, sondern daß der Name
eines Gehöftes, einer Alp, überhaupt einer kleineren Bergpartie
auf den Berg selbst übertragen wurde. Werden diese Verhältnisse

nicht berücksichtigt, so tappt man bei der Erklärung von
Bergnamen sehr oft im Ungewissen herum. So gibt es auch

eigentlich keinen Berg, der Surenen heißt, dagegen hieß die heutige



187

Sia im 3<*ßre 1210 flumen Surannun unb fluvius Surannun, im
Sape 1218 fluvius Suranun, -) baoon ßeip bie grop Slip im
Oueffgebiet bet ©utenen, einft ©igentßum beS filoftetS ©ngelbetg
unb fpäter ber 3<*nfapfet jroifdjen ©ngelberg unb Uri, bie ©uren«

alp, bie bis an ben ßödßften Sunft beS SergeS ßinteidjt, unb bie

©pip beSfelben pip ßeutjutage nodj ©urenegg, im %atjxe 1148
ad summitatem Suranecco. *) Sei „Stjfat, Sierroalbftätterfee"
fommt ber Rame „flumen Suranun" nodj »or, abet nutmep als
Sejeicßnung eines fog. SJtaibmnnen beim Äloftet ©ngelbetg.

R. Sucf leitet sur »on ber ©anSfritSrourjel sru=fttepn pr.
©benfo cititi götftemann biefelbe SButjel sru, ftiepn, unb mödßte

felbe als ein Ureigentßum beS inbogermanifcßen ©pradßftammeS
erfläten. ©ieje Verleitung »on ber SBurjel sru oerurfadßt jebodj
Sebenfen. ©etfelben mufs im ©rtecpfcpn bas SBott çéa idj
fliep, Q£v(i.a gtup entfptecßen, bas auS oçé<o, açav^a proof
gegangen ift. Sm beutfeßen fdjiebt ftcß jroifcßen a unb q aus

euppnifcßen ©rünben ein „t" ein unb fo entfpridjt baS beutfdße

SBort „©trom" genau bem ©riedßifcßen g-<>«-ü--o- ober ber ©anS»

fritrourjel „sru". ©inem SBorte sur aber mufs audß im ©anSfrit
bie SButjet „sur" entfprecßen. Qiex ift nun auf einen Umftanb
aufmerffam ju madßen, ber feßr pufig entfcpibenb in bie

SBaagfdjale fällt, nämlicß bie bialeftifcp SluSfpradße ber Sofale im
©egenfafc jur ©dßriftfpradße. ©enau roie roir j. S. baS aßb.

SBort „sunu" im ©iateft (unb audß in ber ©dßriftfpradße) mit
langem gefdjloffenem o auSfpredjen, alfo ©ößn, tönt aucß bas u
in bem DrtSnamen ©uren, ©ut (Drtfdjaft), ©urentpl, ©urfee.

Sn ber SluSfpradße beS u in biefen SBörtern unb beS o in „©ofjn,
fdjon" befteßt abfofut fein Unterfdjieb. ©ie Sänge felbft fällt
nicßt in Setradßt, ba im ©iateft fep ßäuftg befonberS »or „r"
ber SBurjetoofal gebept roirb, j. S. ©amen, Qêx (Qexx), fiärrer,
Sfarrer, fem, ©tern, ©time, obrooP fetbe urfprünglidj furj finb.

Snnfto SBortbilbung ftettt fidß alfo ©urenen genau als Sarai«
Iele neben Urnen unb ©arnen. ©ine etroaS auffällige Silbung
ift ber gtufsname ©urb. SBoßer baS b? SBir roiffen, bafs ur«

fprünglidjeS w feßr teidßt unb fo and) in DrtSnamen in b

*) ©efd). gb. 18, 199. 201. 252.
*) ©efdj. gb. 14, 234.
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Aa im Jahre 1210 tturnen 8urannuu und tiuvius 8urs,nuun, im

Jahre 1218 tiuvius 8urs.nun, ') davon heißt die große Alp im
Quellgebiet der Surenen, einst Eigenthum des Klosters Engelberg
und später der Zankapfel zwischen Engelberg und Uri, die Suren»

alp, die bis an den höchsten Punkt des Berges hinreicht, und die

Spitze desselben heißt heutzutage noch Surenegg, im Zahre 1148
aà sumruitatsm 8uran«««o.') Bei „Cysat, Vierwaldstättersee"
kommt der Name „llurnen 8urguun" noch vor, aber nurmehr als
Bezeichnung eines sog. Maibrunnen beim Kloster Engelberg.

R. Buck leitet sur von der Sanskritsmurzel sru—fließen her.

Ebenso citirt Förstemann dieselbe Wurzel sru, fließen, und möchte

selbe als ein Ureigenthum des indogermanischen Sprachstammes
erklären. Diese Herleitung von der Wurzel sru verursacht jedoch

Bedenken. Derfelben muß im Griechischen das Wort ich

fließe, k?êi^« Fluß, entsprechen, das aus <r^«, o-^i^« hervor»

gegangen ist. Jm deutschen schiebt sich zwischen <? und 9 aus

euphonischen Gründen ein „t" ein und so entspricht das deutsche

Wort „Strom" genau dem Griechischen «^eö^« oder der Sans»

kritmurzel „sru". Einem Worte sur aber muß auch im Sanskrit
die Wurzel „sur" entsprechen. Hier ist nun auf einen Umstand

aufmerksam zu machen, der sehr häufig entscheidend in die

Waagschale fällt, nämlich die dialektische Aussprache der Vokale im
Gegensatz zur Schriftsprache. Genau wie mir z. B. das ahd.

Wort „suuu" im Dialekt (und auch in der Schriftsprache) mit
langem geschlossenem « aussprechen, also Söhn, tönt auch das u
in dem Ortsnamen Suren, Sur (Ortschaft), Surenthal, Snrfee.

In der Aussprache des u in diesen Wörtern und des 0 in „Sohn,
schon" besteht absolut kein Unterschied. Die Länge selbst fällt
nicht in Betracht, da im Dialekt fehr häufig besonders vor „r"
der Wurzelvokal gedehnt wird, z. B. Sarnen, Hör (Herr), Karrer,
Pfarrer, fern, Stsrn, Stirne, obwohl selbe ursprünglich kurz sind.

Punkts Wortbildung stellt sich also Surenen genau als Paral»
lele neben Urnen und Sarnen. Eine etwas auffällige Bildung
ist der Flußname Surb. Woher das b? Wir wissen, daß

ursprüngliches v sehr leicht und so auch in Ortsnamen in b

l) Gesch. Fd. 13, 199. 201. 2S2.

") Gesch, Fd. 14, 234.
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übetgeßt. Sdj etinnete an bie Ramen Qoxb unb fèorben, ftatt
«•öon» unb «Çotroen, ©eblen ftatt ©eroten, gelben ftatt getroen,

gatbe ftatt farawa, gelb »on gelo, gelawes, ©cßroalbe ftatt Swa-
lawa. ©urb fann beSßalb utfptüngttd* Surawa geßeipn pben,
roo awa nur roieber bie ©rflärung »on ©ur ift, ein Serßättnifj,
baS fictj aucß in ben Ramen ©urbadj unb ©urenbadß roieberfinbet.

3n ©ur«Sadj gepren rooßl and) bie meiften gtufs« unb DrtS«

namen, bie putjutage roenigftenS in ber ©cßriftfpracp mit „©auer"
antauten. S" ©eutfdjlanb ift eS jiemlidj atigemeiner Sraudj,
ftatt ber langen u, ü uub i in DrtSnamen bie neußodjbeutfcpn

©ippßonge au, eu, ei jufepn. Sei ©ur mag überbiefj bte Ser«

roedßstung mit bem Slbj. „sûr=fauer" eingeroirft pben. Slucß in
ber ©cßroeij, befonberS in beren öftlicßen Sßeile, pt biefe Unfitte
Sla|s gegriffen, rooburcß biêroeilen fomifcße Ramen entftepn, roie

Slufßofen, Seuren, Reuti, SBeit, ©utenberg, ©uterfdßen jc.
©a bie SBiefen unb SJtatten mit fumpfigem ©runbe geroößn»

lidj atS faure SBiefen unb baS per roacßfenbe gutter als faureS
©raS bejeicßnet roerben, fo fonnten glumamen roie ©aurenmatt,
©autenmooS auf baS Slbjectio „fauer" jurücfgefüßrt roerben. 3U
»ergeffen ift jebocß nictjt, bafs ber Rame ©ur roie ©ar aucß SBaffer

überßaupt unb ©umpf bebeuten fann, fo bafs eine „füre" SJiatte

gerabe*u eine roäfferige fumpftge SBiefe ift.
©aS ©auertßal bei ©cßöfttanb ift burdßftoffen »on einem

Rebenbacß ber Rueberdjen unb entßält feinen ©umpf, fjie| alfo

urfprünglidj ©urtpl.
©aurenbadß pip nadj bem DrtSlerifon beS fit. 3üridj 1871

eine ^äufergruppe ju SJtänneborf, bie an einem Sadße liegt. Q-

SJtetjer bagegen fdßreibt eS ©urenbadß, unb erflärt eS als Sacß

mit faurem SBaffer, roelcße ©eutung jurücfjuroeifen ift.
©iner ber befaunteften bießer geprenbenDrtSnamen ift: ©ur«

fee, roelcße ©tabt »on ber »orbeiftiepnben ©ure ben Ramen pt.
©tnige ©dßroierigfeit bietet bie 3"f<*mmenfe|ung mit „©ee". Sff
ber ©empadßerfee aucb nur 1000 SJt. »on ber ©tabt entfernt, fo

finb beibe bodß »oßftänbig getrennt burcß ben SJtoränenjug, ber

»on Dberfirdß gegen Slltftab unb ©reuet pnftreidjt. SBir roiffen
aber, bafs baS SBort ,,©ee" putjutage in einem »iet engern
©inne gebtaucßt rourbe, als eßebem, roo jebe fteinere fumpftge
Sanbpartie ebenfalls mit ©ee bejeidjnet roerben fonnte. ©ie @e=
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übergeht. Jch erinnere an die Namen Horb und Horben, statt

Horw und Horwen, Seblen statt Sewlen, Felben statt Felwen,
Farbe statt tarava, gelb von Zelo, Aelaves, Schwalbe statt 8va-
lava. Surb kann deshalb ursprünglich 8urava geheißen haben,

wo ava nur wieder die Erklärung von Sur ist, ein Verhältniß,
das sich auch in den Namen Surbach und Surenbach wiederfindet.

Zu Sur-Bach gehören wohl auch die meisten Fluß- und

Ortsnamen, die heutzutage wenigstens in der Schriftsprache mit „Sauer"
anlauten. In Deutschland ist es ziemlich allgemeiner Brauch,
statt der langen «, ü und i in Ortsnamen die neuhochdeutschen

Diphthonge au, eu, ei zusetzen. Bei Sur mag überdieß die

Verwechslung mit dem Adj. „sür—sauer" eingewirkt haben. Auch in
der Schweiz, besonders in deren östlichen Theile, hat diese Unsitte

Platz gegriffen, wodurch bisweilen komische Namen entstehen, wie

Aufhofen, Beuren, Neuti, Weil, Gutenberg, Euterschen :c.

Da die Wiesen und Matten mit sumpfigem Grunde gewöhnlich

als saure Wiesen und das hier wachsende Futter als saures

Gras bezeichnet werden, so könnten Flurnamen wie Saurenmatt,
Saurenmoos auf das Adjectiv „sauer" zurückgeführt werden. Zu
vergessen ist jedoch nicht, daß der Name Sur mie Sar auch Wasser

überhaupt und Sumpf bedeuten kann, so daß eine „sure" Matte
geradezu eine wässerige sumpfige Wiese ist.

Das Sauerthal bei Schöstland ist durchflössen von einem

Nebenbach der Ruederchen und enthält keinen Sumpf, hieß also

ursprünglich Surthal.
Saurenbach heißt nach dem Ortslexikon des Kt. Zürich 1871

eine Häusergruppe zu Männedorf, die an einem Bache liegt. H-

Meyer dagegen schreibt es Surenbach, und erklärt es als Bach

mit saurem Wasser, welche Deutung zurückzuweisen ist.

Einer der bekanntesten Hieher gehörenden Ortsnamen ist: Sursee,

welche Stadt von der Vorbeifließenden Sure den Namen hat.

Einige Schwierigkeit bietet die Zusammensetzung mit „See". Jst
der Sempachersee auch nur 1000 M. von der Stadt entfernt, so

sind beide doch vollständig getrennt durch den Moränenzug, der

von Oberkirch gegen Altstad und Greuel hinstreicht. Wir wissen

aber, daß das Wort „See" heutzutage in einem viel engern
Sinne gebraucht wurde, als ehedem, wo jede kleinere sumpfige

Landpartie ebenfalls mit See bezeichnet werden konnte. Die Ge-
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genb unterßalb ©urfee roar aber nodß in neueftet 3eit ein etgent*

lidßet ©umpf unb jeitroeife ein ©ee unb roat in alter 3eit rooßl

beftänbig eine feicßte SBafferftäcße, roie bte in biefer ©egenb fepn
gefunbenen Sßntjtbautengegenftänbe beroeifen. SBem eS alfo nidßt ge«

fällt, ben jroeiten fiomponenten im Ramen ©utfee mit bem ©em«

padßetfee in Sejießung ju bringen, mag ftcß ben Ramen »on biefer

©umpfgegenb ju recßt legen.

©er Rame ©ut ptte übrigens aucß bas ©epeffat, rote »iele

anbete, bafs et ben fiettiften in bie <gänbe pf. ®et Rame be«

beutet nadj ©eppftin bet „roitbe, pftige".1) SBie genau biefe ©t«

ftätung mit bet SBaßtßeit im ©inflang ift, jeigt bet Umftanb, bafs

unfete ©ut »on ißrem Urfpruug bei Dberfircß bis jur SJtünbuug

in bie Stare in fladßem Sanbe ßinfdßteidßt unb im ©anjen eine

©efäffe »on 0,4°/o aufroeift.

SBenn idß nun fcßtiePicß einen Spil ber mit „Sor" antau«
tenben DrtSnamen Ijier anreip, fo fann bas nictjt befremben, ba

biefeè SBort im Slblautoerpltnifs ju „sar" fteßt, unb audß ganj
roie unfer biateftifdjes ©ur auSgefprodjen roirb. Son beutfdjen
Sadjnamen, gepren peßer:

Soraha, Sadß bei ©oisborf in ©prßeffen unb
S orna, j. bie 3om bei ©ttafsbutg. gerner bie

©orpe, »erfürjt aus Sorapa, in SBeftpplen. SluS ber

©cßroeij fenne idß, ben

©orb adj, bet fjintet ©ggiroit in bie ©top ©mme münbet unb

©orenbad) mit bem ©otentpl, ber bei ^auptroil in bie

Spt ftielt.
La S orne, Sacß im 3«ra bei Seffelarj, baran ber Dit

Sornetan.
Reben ©or im ©inne »on Sadj gibt es aber nodj ein Slbj.

för=bürr, trodfen, roooon unfre Serben: fôrë, ummëfôrë, »erfôrë,
foren, umßerforen, b. b. abgejeßrt umßergeßen, »erforen, b. ß. all«

mälig an firäften abnefjmen. Sm gegebenen gaffe ift eS ope
Drtsfenntnvfs feßroietig fidß füt baS einte ober anbere ju entfdßei«

ben. ©oteße Ramen finb
3m ©or, giuntarne ju Rotpnftufj, Safettanb.

*) »gl. ©efdj. gb. 6, 233.
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gend unterhalb Sursee war aber noch in neuester Zeit ein eigent-

licher Sumpf und zeitweise ein See und war in alter Zeit wohl

beständig eine seichte Wasserfläche, wie die in dieser Gegend schon

gefundenen Phahlbautengegenstände beweisen. Wem es also nicht

gefällt, den zweiten Komponenten im Namen Sursee mit dem

Sempachersee in Beziehung zu bringen, mag sich den Namen von diefer

Sumpfgegend zu recht legen.

Der Name Sur hatte übrigens auch das Schicksal, wie viele

andere, daß er den Keltisten in die Hände fiel. Der Name
bedeutet nach Schöpflin der „milde, heftige".') Wie genau diese

Erklärung mit der Wahrheit im Einklang ist, zeigt der Umstand, daß

unsere Sur von ihrem Ursprung bei Oberkirch bis zur Mündung
in die Aare in flachem Lande hinschleicht und im Ganzen eine

Gefälle von 0,4°/« aufweist.

Wenn ich nun schließlich einen Theil der mit „8«r"
anlautenden Ortsnamen hier anreihe, so kann das nicht befremden, da

dieses Wort im Ablautverhältniß zu „sar" steht, und auch ganz
wie unser dialektisches Sur ausgesprochen wird. Von deutschen

Bachnamen, gehören Hieher:

8«rana, Bach bei Soisdorf in Churhessen und

8«rua, j. die Zorn bei Straßburg. Ferner die

Sorpe, verkürzt aus 8«rapa, in Westphalen. Aus der

Schweiz kenne ich, den

Sorb ach, der hinter Eggiwil in die Große Emme mündet und

Sorenbach mit dem Sorenthal, der bei Hauptmil in die

Thür fließt.
Us, 8«rue, Bach im Jura bei Bellelay, daran der Ort

Lornetsn.
Neben Sor im Sinne von Bach gibt es aber noch ein Adj.

för—dürr, trocken, wovon unsre Verben: fôrë, ummefôrë, versore,
foren, umhersoren, d. h. abgezehrt umhergehen, versoren, d. h.
allmälig an Kräften abnehmen. Jm gegebenen Falle ist es ohne

Ortskenntniß schwierig sich für das einte oder andere zu entscheiden.

Solche Namen sind

Jm Sor, Flurname zu Rothenfluh, Baselland.

') Vgl. Gesch. Fd. 6, 233.
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©otacfet, giuntarne ju
©oraefet, glutname ju SJtaißufen. *)

©öten, bei ©öSgen, fit. Safettanb.

©ötenroatb, ©b. Sudßtain. *)

©örenberg, ©egenb in ber ®b. glüljli am gup beS Srien«

jer RotßpmS, in ©efdßidßtsfteunb 16, 146 als montes sereni
etflärt S« oen lepen 5 Ramen ift epr an „sor" troccenp
benfen.

IV.

|tOtt+
Sm Saßre 1184 begabt Sütolb »on SBoblßufen bie in ber

©ßre bet p. Sungfrau SJiaria, bet tjl. SJtagbalena unb beS p.
DSroalb geroeipe fiitdße ju RormoS mit ben ©infünften eines

©uteS ju Sannbacß.4) ©afs roir eS per nidßt mit einem RoßrmooS
im fianton Sera, fonbern mit RomooS im ©nttebudj ju tßun
ßaben, bejeugen ber Rame beS SergaberS, beffen Surg unb Se«

flpfjum in biefer ©egenb fidß befanben, fobann aucß bie Ramen
ber fiirdßenpatronen. ©er Drt Sannbadß, ben Reugart unbe«

ftimmt läp, ift jroeifelSoßne Sampadß in ber ©emeinbe SJtenjnau.

Sm 3«ßre 1275 »erfteuert ber fiirdjptt »on RonmoS ein

©infommen »on 23 Sfunb. 1314 ift Soßann ber fiircßprr ju
RonmoS unb 1368 roirb fiunrab als fiirdjßerr in RomoS ge«

nannt. — ©ie ältefte ©cßreibroeife für unfer ßeutigeS RomooS ift
bapr fidjer RonmoS, unb RormoS in ber Utfunbe »on 1184, bie

nut nodß als ©opie »otßanben ift, ift entroebet ein Srrtßum beS

©dßteibetS ber Urfunbe ober beS fiopiften.
SBaS bebeutet nun RonmoS? ©in Setfonenname Rono mufs

beftanben pben. götftemann füßrt Ronfrib an, ben er aber jum
Stamme „Ran" ftefft, ober audß als Serroedßstung mit Rotjfrib
auffaffen mödßte, rooßl beibeS mit Untedßt. ©ie Ramen geinricß
Ronno »on ©atmarsborf 1279, geinricß Ronmann, Sfarrer in

') Suj. Ä. 581. 1861, 523.

s) Sbenba. 1877, 505.
") Su*,. S. St. 1879, 1136.
4) SReugart Cod. dipi. II. 111.
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Soracker, Flurname zu
Sora cker, Flurname zu Maihusen.')
Sören, bei Gösgen, Kt. Baselland.

Sörenmald, Gd. Buchrain.')
Sörenberg, Gegend in der Gd. Flühli am Fuße des Brien-

zer Rothhorns, in Geschichtsfreund 16, 146 als montes sereni
erklärt In den letzten 5 Namen ist eher an „sor" trocken zu
denken.

IV.

Ron.
Im Jahre 1184 begabt Lütold von Wohlhusen die in der

Ehre der hl. Jungfrau Maria, der hl. Magdalena und des hl.
Oswald geweihte Kirche zu Rormos mit den Einkünften eines

Gutes zu Tannbach. ^) Daß wir es hier nicht mit einem Rohrmoos
im Kanton Bern, sondern mit Romoos im Entlebuch zu thun
haben, bezeugen der Name des Vergabers, deffen Burg und
Besitzthum in dieser Gegend sich befanden, sodann auch die Namen
der Kirchenpatronen. Der Ort Tannbach, den Neugart
unbestimmt läßt, ist zweifelsohne Tampach in der Gemeinde Menznau.

Jm Jahre 1275 versteuert der Kirchherr von Ronmos ein

Einkommen von 33 Pfund. 1314 ist Johann der Kirchherr zu
Ronmos und 1368 wird Kunrad als Kirchherr in Romos
genannt. — Die älteste Schreibweise für unser heutiges Romoos ist

daher stcherRonmos, und Rormos in der Urkunde von 1184, die

nur noch als Copie vorhanden ist, ist entweder ein Irrthum des

Schreibers der Urkunde oder des Kopisten.

Was bedeutet nun Ronmos? Ein Personenname Rono muß

bestanden haben. Förstemann führt Ronfrid an, den er aber zum
Stamme „Run" stellt, oder auch als Verwechslung mit Rohfrid
auffassen möchte, wohl beides mit Unrecht. Die Namen Heinrich
Ronno von Sarmarsdorf 1279, Heinrich Ronmann, Pfarrer in

l) Luz. K. Bl. 1361, 523.

') Ebenda. 1377, 505.

') Luz. K. Bl. 1379, 1136.

Neugart Ooà. àipl. II. 111.
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©ttiSroil, 1052, unb Qanè Rouo »on ©olotburn, 1360, -) »et«

bütgen bie ©riftenj eines ©tammeS „Ron" in Serfonennamen.
©a abet in RonmoS bie Setbinbung jroifdßen ben beiben fiorn«

ponenten eine nadfte ift, unb jebe Stnbeutung einet ©enetioenbung

fept, fo muffen roir in „Ron" ein Slppeffatiuum fudßen. gür einen

S- R. fonnte einjig ber Umftanb fprecßen, ba| in RomooS ber

jroeite fiomponent ben fèauptton trägt, roaS bei ben mit S- R-

jufammengefepen D. R. Regel ift. «-gäufig pt aber biefeS ©efe|
aucß auf 0. W. jurüdfgeroirft, bte aus jroei Slppeffati»en befiepn.
©obann gibt es eine bebeutenbe 3aP oon mit „Ron" anlauten«
ben D. Si., bei benen bie Sinnaßme eines S- R* sunt »omeßerein
auSgefdßtoffen ift.

Ron ift »otetft eine Sejeidßnung füt Säcp. Sm fianton
Sujetn ßeip bie Ron bet Sacß, bet fein DueHgebiet in ben ®e=

meinben Rain, §ilbtStteben unb RömetSroil pt, unb jroat bis

jut ©inmünbung in ben Salbeggetfee. ©te Setbinbung jroifdßen
bem Salbegget« unb «Çaffrotletfee bagegen ßeip an einet ©teile
SBag obet SBögli unb bet SutSftu| aus bem lepetn Sta, roeldßet

Rame in ben fiatten auf ben ganjen Sauf übetttagen routbe.

Ron (Roßn) pip fobann ber aus bem SJtauenfee entfprin»
genbe ben epmaligen SBauroilerfee burdßfliepnbe Sadj, ber bei

ber RonmüPe fidj mit ber SBigger »ereinigt.

©en Ramen Ron trägt ber aus bem Rottjfee entfpringenbe
Sadß, ber, bas Rontßal burdßftiepnb, bei Root in bie Reu|
münbet.

Db ber Rombadß, ber an bem linfen Stareufet bei Slatau

ficß in bie Slate etgiep, unb bet Rombadß bei Slmben utfptüng«
lidj Ronbadß gepipn pben, inbem butdj bie faft nottjroenbige

Slffimilation beS „n" Rombadß gefptodjen roetben mu|, »etmag
idß beim SJiangel utfunbtidßet ©djteibungen nictjt jtt fagen, plte
eS abet füt roaßrfcßeinticß.

Sn görftemann'S Ramenbudj finben fidj:
Ro neb adj fluvius 1043 in ber Räße »on fiönigftetn bei

SBieSbaben, unb bie beiben DrtSnamen Ronaha unb Ronopac,
roetdje leperen, roie aus bem jroeiten Sßeil aha unb pach ju

©efdj. gb. 3, 135. 22, 59. ©ol. Sodj. 1827, 87. 339
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Ettiswil, 10öS, und Hans Rons von Solothurn, 1360, ')
verbürgen die Existenz eines Stammes „Ron" in Personennamen.
Da aber in Ronmos die Verbindung zwischen den beiden

Komponenten eine nackte ist, und jede Andeutung einer Genetivendung
fehlt, so müssen wir in „Ron" ein Appellativum suchen. Für einen

P. N. könnte einzig der Umstand sprechen, daß in Romoos der

zweite Komponent den Hauptton trägt, was bei den mit P. N.
zusammengesetzten O, N. Regel ist. Häusig hat aber dieses Gesetz

auch auf O. N. zurückgewirkt, die aus zmei Appellativen bestehen.

Sodann gibt es eine bedeutende Zahl von mit „Ron" anlautenden

O. N., bei denen die Annahme eines P. N. zum vorneherein
ausgeschlossen ist.

Ron ist vorerst eine Bezeichnung für Bäche. Jm Kanton
Luzern heißt die Ron der Bach, der sein Quellgebiet in den

Gemeinden Rain, Hildisrieden und Römerswil hat, und zwar bis

zur Einmündung in den Baldeggersee. Die Verbindung zwischen
dem Baldegger- und Hallwilersee dagegen heißt an einer Stelle
Wag oder Wögli und der Ausfluß aus dem letztern Aa, welcher
Name in den Karten auf den ganzen Lauf übertragen wurde.

Ron (Röhn) heißt sodann der aus dem Mauensee entspringende

den ehemaligen Waumilersee durchfließende Bach, der bei

der Ronmühle sich mit der Wigger vereinigt.

Den Namen Ron trägt der aus dem Rothsee entspringende
Bach, der, das Ronthal durchfließend, bei Root in die Reuß

mündet.

Ob der Nombach, der an dem linken Aareufer bei Aarau
sich in die Aare ergießt, und der Rombach bei Amden ursprüng»
lich Ronbach geheißen haben, indem durch die fast nothwendige

Assimilation des „n" Rombach gesprochen werden muß, vermag
ich beim Mangel urkundlicher Schreibungen nicht zu sagen, halte
es aber für wahrscheinlich.

Jn Förstemann's Namenbuch sinden sich:

Ronebach tiuvius 1043 in der Nähe von Königstein bei

Wiesbaden, und die beiden Ortsnamen Uonana und Ronopae,
welche letzteren, wie aus dem zweiten Theil «.Kg. und paed zu

Gesch. Fd. 3, 135. 22, 59. Sol. Woch. 1827, 87. 339
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fdßliepn ift, ebenfalls einem urfptüuglidj „Ron" genannten Sadße

ißren Ramen »erbanfen.
Serer nennt uns nun ein ©ubftanti» ,,ron'',=@trom, glufs,

»on bem nidßt fidßer ift, ob eS männtidj ober fädjtidß ift. ©talber'S

Sbiotifon fennt baS btaleftifdje SBort „ron"=3Bafferrinne, Runfe.
©iefeS ,,ron" ift nun offenbar nidjtS anberS als baS mp. ran
mit bialeftifdjer Sofalfärbung. ©afs biefeS jum Serbum „rinnen"
mit ber Slblautreiße „rin, ran, run" im ©inne »on fluere, labi,
delabi geßört, braudßt roop faum erroäßnt ju roerben. ©afs bte

obengenannten 33adßnamen roeiblidß finb, erftärt fidß barauS, bafs

fie urfprünglidj aus „ron" unb „aha" jufammengefep finb, roo«

bei aha fidj ju ä, èn, ë »erfürjte unb fogar ganj feßroinbeu

fonnte.
Son ben obgenannten Sacßen ftammen im fianton Sujern

audß einige glumamen, nämtidß Sm Roni, .Ronen, Ronroatb ju
©ierifon unb Roneitmatt ju SBaurotl, Ronmatt ju SJtauenfee.

Run gibt eS aber nodß ein jroeiteS SBort „ron", baS öfters

jur Sejeicßnung »on Sergen bient, abet aud) als gtutname unb
DttSname »otfömmt.

Slßb. rono ober rona, mßb. rone, ron ift ein umgefat«
tener Saumftamm. Racß ©talber Soiotifon bebeutet Ron, Rone,

pl. Röni, Rotten ben ©todf, ©tumpf eines Saumes, SBinbroutf,
ebenfo nßb. Rape fouiet als SBinbbrudj im SBalbe. ©aS SBort

geßört mitßin ju jenet Slbtpilung DttSnameu, bie eine »on SBalb

befteite ©egenb anjeigen unb ift »erroanbt mit bem D. R. ©todfi,
Rüti, ©dßroenbi, ©engi, Sranb îc, nur bafs bei „Rone" bte ©nt«

blö|ung roeniger burdß SJienfcpnpnb, als burcß bie ©eroalt ber

Ratur »or ficß ging, roobei oft bie gefällten SBalbbäume an Drt
unb ©tette liegen bleiben mupen. Se?er mödßte biefeS SBort „rone"
jur gteidßen SBurjel roie baS lateinifeße „ruere" ftetten. Db eS

aber nidßt audß ju obigem „rin, ran, ron" pap, im ©inne »on
labi, delabi? 3m folgenben roiff icß bie mit „Ron" anlauten«
ben Ramen aus ber ©cßroeij, fo roeit fte mir befannt finb, ju«
fammenftetten.

©er fjoße Ronen mit bem ©reitänberftein bitbet bie ©renje
jroifcpn bem fianton 3üticß, 3ug unb ©cßrotjj.

Ronen pip ein Sllppra in ber ©emeinbe Re|lau, fianton
©t. ©atten, gegenüber SJlelS.
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schließen ist, ebenfalls einem ursprünglich „Ron" genannten Bache

ihren Namen verdanken.

Lexer nennt uns nun ein Substantiv ,,ron'',---Strom, Fluß,
von dem nicht sicher ist, ob es männlich oder sächlich ist. Stalder's
Idiotikon kennt das dialektische Wort „ron"--Wafserrinne, Runse.

Dieses ,,ron" ist nun offenbar nichts anders als das mhd. ran
mit dialektischer Vokalfärbung. Daß dieses zum Verbum „rinnen"
mit der Ablautreihe „rin, ran, run" im Sinne von tluere, labi,
(Isläbi gehört, braucht mohl kaum erwähnt zu werden. Daß die

obengenannten Bachnamen weiblich sind, erklärt sich daraus, daß
sie ursprünglich aus „ron" und „g,ds." zusammengesetzt sind, wobei

aba sich zu », èn, e verkürzte und sogar ganz schwinden
konnte.

Von den obgenannten Bächen stammen im Kanton Luzern
auch einige Flurnamen, nämlich Jm Rom, .Ronen, Ronwald zu
Dierikon und Ronenmatt zu Wauwil, Ronmatt zu Mauensee.

Nun gibt es aber noch ein zweites Wort „ron", das öfters

zur Bezeichnung von Bergen dient, aber auch als Flurname und

Ortsname vorkömmt.

Ahd. rono oder rong,, mhd. rone, ron ist ein umgefal»
lener Baumstamm. Nach Stalder Idiotikon bedeutet Ron, Rone,

pl. Röm, Rönen den Stock, Stumpf eines Baumes, Windwurf,
ebenso nhd. Nahne soviel als Windbruch im Walde. Das Wort
gehört mithin zu jener Abtheilung Ortsnamen, die eine von Wald
befreite Gegend anzeigen und ist verwandt mit dem O. N. Stocki,
Rüti, Schwendi, Sengi, Brand zc., nur daß bei „Rone" die

Entblößung weniger durch Menschenhand, als durch die Gewalt der

Natur vor sich ging, wobei oft die gefällten Waldbäume an Ort
und Stelle liegen bleiben mußten. Lexer möchte dieses Wort „rone"
zur gleichen Wurzel wie das lateinische „rnere" stellen. Ob es

aber nicht auch zu obigem „rin, ran, ron" paßt, im Sinne von
labi, ckeiabi? Jm folgenden will ich die mit „Ron" anlautenden

Namen aus der Schweiz, so weit sie mir bekannt sind, zu»

sammenstellen.

Der hohe Ronen mit dem Dreiländerstein bildet die Grenze

zwischen dem Kanton Zürich, Zug und Schmyz.
Ronen heißt ein Alphorn in der Gemeinde Neßlau, Kanton

St. Gallen, gegenüber Mels.
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Ronen (Rßona) ßeip eine Slip im geffitßat, füblidß »on
©rftfeîben.

Ronen ju Sürgeln. fiuni igumel jinSt ber Slbtei 3üridß »on
bem ©ute „in bien Ronon", c. 1310, Seter «gurnet ebenfo »on
Ronen, 1358, unb Söri «fjumel »ott ben ©ütern iu Ronen, 1370.

©ie| Ronen ift fidjer baS putige Ronen unb Roneberg gegen»
über »on ©rftfeîben am Salmiftocf.

Ronen ju Suodßs in Ribro. SBatter am ©tufc, Sieger beS

filofterS ©ugelberg im Qofe ju Suodßs fauft in ba ein ®ut,
pi|t bie Rone unb Ronmatt für baS filofter, 1309. -)

©irca 1300 jinfet Sertolf »on Ronon an baS fitofter ©in«

fiebetn.2) ©er 3nfammenßang im Robet beroeist, ba| biefer Drt
im putigen fianton 3ürtcß liegen mu|.

Ronen, fèof ju Reuti in Slppenjelt.
©in Ronenberg finbet fidß in ben Sujemertfcßen ©emeinbett

Slbligenfdßroil, resp. ©ierifon.3)
Rombel, offenbar »erfürjt auSRonbüp, ift eine iQalbe jje-

SJturgentßal.

Rombüßl ßeip audß eine Stnßöße fübließ »on ©infiebeln.

Ro nef eib ift ein fteiter Slbpng auf ber Suplp im Süt«

fdßeutßat.

Romenbucf bei ©örftingen roirb urfptüngtidß rooljl Ronen«

bucf getautet ßaben.

Ronefjübel pip eine Siupp bei SaupetSbotf.

Rönfjalben ift eine Slnßöp unb ein SBeiler ju Dberroil

fübließ »on Slarburg.
Ronen banb im Älöntpl fübließ »on RictjiSau, ein fteiler

Slbpng unb Rönenalp, eine fteile Slip amgluPetg, Sit. ©djrorjj.
Sn ben Ronen ober Ronroatb pip eine beroalbete Qötje ju

Sauterbrunnen.
Ron ßol j (auf fiarte 336 irrig Roßrplj) ebenfalls eine Qötje

mit SBatbung ju ©erjenfee.

Su ben Ronen unb Sm Röni finb jroei fleine SBeiler ju
SBaleren.

') @ot. SBod*. 1833, 51.

2) ©efdj. gb. 19, 98.
3) Suj. tant. IBI. 1862, 713. 1867, 358.

®-f(i)i(j)t*-ftb. st>. xm. ^ 3
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Ronen (Rhona) heißt eine Alp im Fellithal, südlich von
Erstfelden.

Ronen zu Bürgeln. Kuni Humel zinst der Abtei Zürich von
dem Gute „in dien Ronon", c. 1310, Peter Humel ebenso von
Ronen, 1358, und Jöri Humel von den Gütern in Ronen, 1370.
Dieß Ronen ist sicher das heutige Ronen und Roneberg gegen»
über von Erstfelden am Balmistock.

Ronen zu Buochs in Nidw. Walter am Stutz, Pfleger des

Klosters Engelberg im Hofe zu Buochs kauft in da ein Gut,
heißt die Rone und Ronmatt für das Kloster, 1309.

Circa 1300 zinset Bertolf von Ronon an das Kloster
Einsiedeln. 2) Der Zusammenhang im Rodel beweist, daß dieser Ort
im heutigen Kanton Zürich liegen muß.

Ronen, Hof zu Reuti in Appenzell.
Ein Ronenberg findet sich in den Luzernerischen Gemeinden

Adligenschwil, rssp. Dierikon. °)

Rombel, offenbar verkürzt aus Ronbühl, ist eine Halde bei

Murgenthal.
Rombühl heißt auch eine Anhöhe südlich von Einsiedeln.

Ronefeld ist ein steiler Abhang auf der Bußalp im Lüt-

schenthal.

Romenbuck bei Dörflingen mird ursprünglich wohl Ronen-
buck gelautet haben.

Ronehübel heißt eine Anhöhe bei Laupersdorf.

Rönhalden ist eine Anhöhe und ein Weiler zu Oberwil
südlich von Aarburg.

Ronen band im Klönthal südlich von Richisau, ein steiler

Abhang und Rönenalp, eine steile Alp am Fluhberg, Kt. Schwyz.

Jn den Ronen oder Ronwald heißt eine bewaldete Höhe zu

Lauterbrunnen.
Ron holz (auf Karte 336 irrig Rohrholz) ebenfalls eine Höhe

mit Waldung zu Gerzensee.

Jn den Rönen und Jm Röni sind zwei kleine Weiler zu
Waleren.

') Sol. Woch. 1833, 51.

2) Gesch. Fd. 19, 98.
s) Luz. Kant. Bl. 1862, 713. 1867, 358.

Geschichtsfrd. «d. Xlll. ^ g
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3m Ron ift ein SBeiler ju Upnftorf, ganj in ber ©bene an
ber Slare.

Rönenroeib ßeip ein fèof ju Slbelboben.

Ronen ift ein Qof ju Sijnau. Sft etroa an ben in Sijnau
beliebten Saufnamen §ieromjmuS ju benfen?

Rontjüsli ift ein Qanè in ber ©b. SJtenjnau unb

RonßauS ein ©ut ju SllberSroit.

Rönenroier ennet ber ©cßteipfen biefs ein gifdßteidß ju 3°'
fingen laut Saßrjeitbudj ber Älariffimten.

Ron adj ifi ber bei Sejer belegte ©offerii» • Segriff »on
Rono, aus ßonahi. Ronadß pip ein ©ut ju ©ignau.

Slucß als ©eminuti» erfdjeint unS baS SBort, nämlidß: „Sn
ber Rönten" unb Rönlenroatb ju ©riSroil.

Sott Sujemerifdßen glumamen finb ju nennen: Ron acf er

ju ©mmen nnb Slttrois, Ron roeib ju SJtenjnau uttb Saffroil. -)

Einige DrtSnamen geßören nur fdjeinbar pepr. Ronroi 1er
bei Söalbfirdß pip im Saßre 884 Ramonroiler, entßält bapr
ben Serfonennamen Ramo.

RönimoS bei Sujera pip urfmtbltdj Rennenmoos, SJtoS

bes Ragino.

SBäßrenb RomooS ben «§auptton auf ber jroeiten ©ilbe tjat,
fo liegt er auf ber erften im D. R. Romis, ©b. RieberpSle, fit.
3üridß. RomiS ift bodj epr eine Slbfürjung aus RonmoS unb
nidßt RoßrmoS, roie Q. SJierjer annimmt.

Sei ben obgenannten D. R. ift es burcßfcßnittlicß nidjt leießt,

ju fageu, ob fie »on „ron" ber Sadß, Runs, ober »on „ron" bie

entblö|te SBalbfteffe, prjuleiten feien, ©ie Sergnamen geßen rooP
meift auf baS teuere, roie roop bie Runfen gerabe an Sergpl«
ben audß ben Ramen proorgerufen pben mögen. 3U »ergeffen ift
babei nie, bai oiete unferer Sergnamen urfprünglidj nidßt bem

Serge felbft eigen finb, fonbern nwr einen Sßeil beSfelben, eine

Slip, eine SBeibe bejeidßneten.

Unfer Warne RonmoS, RomoS, ßat urfptüngtidß fidjer nidjt
nur bie ©teile bejeidjnet, roo bie fiircße mit wenigen «pufera fidß

beftnbet, fonbetn roat ber roeitern Umgegenb eigen, ©r bebeutet

Suj. Äattt. 81. 1864, 35. 1869, 140.
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Jm Ron ist ein Weiler zu Utzenstorf, ganz in der Ebene an
der Aare.

Rönenmeid heißt ein Hof zu Adelboden.

Ronen ist ein Hof zu Viznau. Jst etwa an den in Viznau
beliebten Taufnamen Hieronymus zu denken?

Ronhüsli ist ein Haus in der Gd. Menznau und

Ron h aus ein Gut zu Alberswil.
Rönenwier ennet der Schleipfen hieß ein Fischteich zu

Zosingen laut Jahrzeitbuch der Klarissinnen.
Ronach ist der bei Lexer belegte Collectiv » Begriff von

Rono, aus Uons,Ki. Ronach heißt ein Gut zu Signau.
Auch als Deminutiv erscheint uns das Wort, nämlich: „Jn

der Rönlen" und Rönlenwald zu Erismil.
Von Luzernerischen Flurnamen sind zu nennen: Ro nacker

zu Emmen und Altwis, Ronweid zu Menznau und Ballwil.')
Einige Ortsnamen gehören nur scheinbar Hieher. Ronwiler

bei Waldkirch heißt im Jahre 884 Ramonmiler, enthält daher
den Personennamen Ramo.

Rönimos bei Luzern heißt urkundlich Rennenmoos, Mos
des Ragino.

Während Romoos den Hauptton auf der zweiten Silbe hat,
so liegt er auf der ersten im O. N. Romis, Gd. Niederhasle, Kt.
Zürich. Romis ist doch eher eine Abkürzung aus Ronmos und
nicht Rohrmos, wie H. Meyer annimmt.

Bei den obgenannten O. N. ist es durchschnittlich nicht leicht,

zu sage», ob sie von „ron" der Bach, Runs, oder von „ron" die

entblößte Waldstelle, herzuleiten seien. Die Bergnamen gehen wohl
meist auf das letztere, wie wohl die Runsen gerade an Berghalden

auch den Namen hervorgerufen haben mögen. Zu vergessen ist

dabei nie, daß viele unserer Bergnamen ursprünglich nicht dem

Berge felbst eigen sind, sondern nur einen Theil desfelben, eine

Alp, eine Weide bezeichneten.

Unser Name Ronmos, Romos, hat ursprünglich sicher nicht

nur die Stelle bezeichnet, wo die Kirche mit wenigen Häusern sich

befindet, sondern war der weitern Umgegend eigen. Er bedeutet

Luz. Kant. Bl. 1864, 35. 1869, 14«.



195

alfo baS SJlooS an ber entroalbeten Serggegenb. ©aS „SftöSli"
liegt in einiger ©ntfemung »om ©orfe.

Som DrtSnamen „Ronen" fommen aucß bie ©efdjledjts«
namen Roßner, Ronner unb Rönner.

V.

Suß*
Sm fiammerrobel beS ©tifteS im «§of ju Sujem roirb mep«

fail ein „einlufeer Qof" ju Sonen genannt, unb fein Sefipr
pe| furj ber „©intupr". Seoor roir biefen intereffanten DrtS«

namen ein roenig näßer in'S Sluge faffen, ift eS notfjroenbig, bar«

über fidß fifarßeit ju »erfcßaffen, roie bie Sllamannen bei bet Se«

fieblung bet etoberten Sänber oorgingen. Sm 4. <0eft ber „©dßrif«
ten beS SereinS für ©efcpcpe unb Raturgefcpcpe ber Saar ic."
finbet ftdj eine auSgejetcßnete Slrbeit übet bie DttSnamen bet
babifcfjen Saat wnb bet £etrfdßaft Heroen »on Dr. S* Saumann.
Qiex ift biefe grage fo überjeugenb gelöst, bal idß mir erlaube,
bie puptfädßlicßften ©äp bet ©atfteffung in fiütje per roieber ju
geben, umfomeßr als felbe auf bie atamannifdjen Spite ber

©djroeij »ollfommen paffen.
Slm ©djluffe beS britten Saßrpnberts ßatten bie Sllamannen

bie in ©übbeutfdjlanb anfäffige fettoromanifcße Seoölferttng »er«

brängt, unb tro| »ielen fiämpfen »ermodßten bte Römer nicßt, bie

Stnfiebter roieber ju »ertreiben. 3" biefen fiämpfen, bie über ein

Saßrpnbert (in ber putigen ©cßroeij nodß »iel länger) battette«,
ging bie feltotomanifdße Seoölfetung faft gänjlictj ju ©tunbe, bie

Dttfdjaften routben jetftött, beten Ramen »etfdjroanben.' ©ie
Sltamannen übetfamen bas Sanb als menfdßenleete Dbe, in
bet fie ipe Dttfcßaften neu gtünben unb neu etbauen mupen,
benen fie aucß neue beutfcp Ramen beilegten.

©ie ©eutfdjen roaten in gamitien unb Sippen gefonbett, unb

fo tßeitten fie audj baS etobette Sanb butdj baS SooS untet bie

einjetnen ©ippen. ©ie Slngeptigen bet ©ippen bejeidjneten fidß als
bie Racßfommen eines gemeinfamen ©tamm»atetS. ©o entftan«
ben bie DttSnamen mit bet ©nbung „ingen", roelcße ©nbung eine

pattomjmifdße Sebeutung pt. @o finb bie „©elfinger" bie Radß«

fommen eines gemeinfamen ©tammoaterS ©elfo, unb ©effingen tft
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also das Moos an der entwaldeten Berggegend. Das „Mösli"
liegt in einiger Entfernung vom Dorfe.

Vom Ortsnamen „Ronen" kommen auch die Geschlechtsnamen

Rohner, Ronner und Rönner.

V.

Kuß.
Im Kammerrodel des Stiftes im Hof zu Luzern wird mehrfach

ein „einlutzer Hof" zu Jonen genannt, und sein Besitzer

hieß kurz der „Einlutzer". Bevor wir diesen interessanten
Ortsnamen ein wenig näher in's Auge fassen, ist es nothwendig,
darüber sich Klarheit zu verschaffen, wie die Alamannen bei der

Besiedlung der eroberten Länder vorgingen. Jm 4. Heft der „Schriften

des Vereins für Geschichte und Naturgeschichte der Baar zc."

findet sich eine ausgezeichnete Arbeit über die Ortsnamen der
badischen Baar und der Herrfchaft Hewen von Dr. I. Baumann.
Hier ist diese Frage so überzeugend gelöst, daß ich mir erlaube,
die hauptsächlichsten Sätze der Darstellung in Kürze hier wieder zu
geben, umsomehr als selbe auf die alamannischen Theile der

Schweiz vollkommen passen.

Am Schlüsse des dritten Jahrhunderts hatten die Alamannen
die in Süddeutschland ansässige keltoromanische Bevölkerung
verdrängt, und trotz vielen Kämpfen vermochten die Römer nicht, die

Ansiedler wieder zu vertreiben. Jn diesen Kämpfen, die über ein

Jahrhundert (in der heutigen Schweiz noch viel länger) dauerten,

ging die keltoromanische Bevölkerung fast gänzlich zu Grunde, die

Ortschaften murden zerstört, deren Namen verschwanden. Die
Alamannen überkamen das Land als menschenleere Öde, in
der sie ihre Ortschaften neu gründen und neu erbauen mußten,
denen sie auch neue deutsche Namen beilegten.

Die Deutschen waren in Familien und Sippen gesondert, und

fo theilten sie auch daS eroberte Land durch das Loos unter die

einzelnen Sippen. Die Angehörigen der Sippen bezeichneten sich als
die Nachkommen eines gemeinsamen Stammvaters. So entstanden

die Ortsnamen mit der Endung „ingen", welche Endung eine

patronymische Bedeutung hat. So sind die „Gelfinger" die
Nachkommen eines gemeinsamen Stammvaters Gelso, und Gelsingen ist
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ber SBoßnort biefer ganjen ©ippe. ©agegen finb bie DrtSnamen

auf „inghofa", jep „inkon" ober „ikon" meift ©ittjetgrünbungen
eines einjelnen SuoioibuumS. ©o bebeutet ©bifon, SBinifon ben

fèof beS ©bing, SBining, b. I). Qof beS ©opes ober Racßfommen
eines SJianneS, ber ©bi, SBini ßie|.

©ie einjelnen ©ippen »ertßeitten bas Sanb nicßt unter bie

einjetnen ©lieber berfelben, fonbern ©runb unb Soben blieb ge«

meinfameS ©igentpm ber ©ippe ober SJtarfgenoffenfdßaft unb

ßie| oie Slffmeinbe, bie ©emeinmarf, bas ©emetnmerfi. ©agegen
rourben ben einjelnen ©enoffen ber für bie nöttjigen ©ebäutidßfeiten

erforbetlidße ©runb unb Soben, foroie ein für bie fiultur be«

ftimmteS ©elänbe, geroößnlidj „Sünbt" genannt, burdß baS SooS

angeroiefen. Rur biefe ©ebäulidjfeiten fammt einem fleinen Umge«

länbe roaren freies ©igentßum beS ©injelnen unb bitbeten bie

gofftatt, oft audj «çofiet unb "ooftets genannt. SlffeS übrige
Sanb roar ©emeingut unb beftanb aus ber Sünbt, bie jur fiultur
beftimmt roar, im Jgerbft a)3er gemeinfam jur SBeibe biente, auS

ber Slttmenb, bie auSfdßliepidß jur SBeibe benüp rourbe unb aus
ber 3elg, audß Stfdj genannt, bie nadj ben ©runbfäpn ber ©rei-
felber«3Birtßfdjaft bebaut rourbe.

©ie SlnfieblungSroeife ber Sllamannen gefdjalj baßer in ber

Reget in gefdjloffenen Drtfdßaften unb nidjt in ©injetßöfen. ©in
fdjlagenbeS Seifpiel bietet uns bas Qi„îixdjexttjal, roo fidj nur ge«

fdßtoffene Drtfdßaften finben, unb roo bie roentgen ©injelßöfe jtem«
lidß neuen ©atumS finb.

Reben biefen Drtfdßaften entftanben aber audß anbere SBoßn-

orte, bie mit ber 3eit ju ©orfern anroadjfen fonnten. Seber

SJlarfgenoffe ßatte nämlidj bas Recßt, unbebauten Soben in frei«

eignen Sefi| ju nepten unb ju fultiniren. ©oldßeS Sanb pe|
ein „Sifang" im ©egenfafc ju bem nicßt eingefangenen Sanbe. Stuf
biefe SBeife entftanben nun Drte, beren Ramen meift auf einjelne

Sefipr pnroeifen. ©iefe Ramen ßaben einen genitioifdjett Ser=

fonennamen als SeftimmungSroort. ©er ©eniti» fann ftarf ober

fdßroacß fein, b. fj. auf „s" ober „n" austauten. SltS ©runbroort
bienen Segriffe, bie eine SBopung bejeicßnen j. S. — pufen, —
pim, — pfen, — roeiler, — fai, — fetten (— felben), — fdßiepn
(sioza), — ftetten, — büren. Dbet eS gaben locale ©igentßum«
ttdßfeiten jur SBap beS ©runbroorteS Slnlal, »iettetdjt aucß fdßon
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der Wohnort dieser ganzen Sippe. Dagegen sind die Ortsnamen
auf „inFnotg", jetzt „inkon" oder „ikon" nieist Einzelgründungen
eines einzelnen Individuums. So bedeutet Ebikon, Winikon den

Hof des Ebing, Wining, d. h. Hof des Sohnes oder Nachkommen

eines Mannes, der Ebi, Wini hieß.

Die einzelnen Sippen vertheilten das Land nicht unter die

einzelnen Glieder derselben, fondern Grund und Boden blieb
gemeinsames Eigenthum der Sippe oder Markgenossenschaft und

hieß die Allmeinde, die Gemeinmark, das Gemeinmerki. Dagegen
wurden den einzelnen Genossen der für die nöthigen Gebäulichkeiten

erforderliche Grund und Boden, sowie ein für die Kultur
bestimmtes Gelände, gewöhnlich „Bündt" genannt, durch das Loos an»

gewiesen. Nur diese Gebäulichkeiten sammt einem kleinen Umge»

lände waren freies Eigenthum des Einzelnen und bildeten die

Hofstatt, oft auch Hostet und HostetS genannt. Alles übrige
Land war Gemeingut und bestand aus der Bündt, die zur Kultur
bestimmt war, im Herbst aber gemeinsam zur Weide diente, aus
der Allmend, die ausschließlich zur Weide benützt wurde und aus
der Zeig, auch Asch genannt, die nach den Grundsätzen der Drei<

felder-Wirthschaft bebaut wurde.
Die Ansiedlungsweise der Alamannen geschah daher in der

Regel in geschlossenen Ortschaften und nicht in Einzelhöfen. Ein
schlagendes Beispiel bietet uns das Hitzkircherthal, wo sich nur ge»

Mossene Ortschaften finden, und wo die wenigen Einzelhöfe ziemlich

neuen Datums sind.
Neben diesen Ortschaften entstanden aber auch andere Wohn»

orte, die mit der Zeit zu Dörfern anwachsen konnten. Jeder
Markgenosse hatte nämlich das Recht, unbebauten Boden in
freieignen Besitz zu nehmen und zu kultiviren. Solches Land hieß

ein „Bifang" im Gegensatz zu dem nicht eingefangenen Lande. Auf
diese Weise entstanden nun Orte, deren Namen meist auf einzelne

Besitzer hinweisen. Diefe Namen haben einen genitivischen
Personennamen als Bestimmungswort. Der Genitiv kann stark oder

schwach fein, d. h. auf „s" oder „n" auslauten. Als Grundwort
dienen Begriffe, die eine Wohnung bezeichnen z. B. — Hausen, —
heim, — Hofen, — weiler, — fal, — fellen (— selben), — schießen

(8102«,), — stetten, — büren. Oder es gaben locale Eigenthümlichkeiten

zur Wahl des Grundwortes Anlaß, vielleicht auch schon
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beftepnbe glumamen, benen ber Rame beS SefiprS im ©eniti»
»orgefep rourbe. ©o entftatiben bie 3ufammenfe|ungen mit
Salm, Sadß, Serg, Sar, Stangg, Sol, Süel, Suodß, Sidj, Slu,

®id), ©rien, QaQ, $art, fiirdße, Sett, So, Socß, Qol_, Qub, ©teg,

©to|, SBang, SBatb, SBag, SBeg, SBiS *c. ze. ©iefe uttb noctj mep
jene DrtSnamen, bie ganj einen appeffatunfcßen ©ßarafter pben,
finb atte neueren ©atumS.

Qu biefen Erörterungen ift nun nodß golgenbeS beijufügen.
SBenn audß bie gefdjtojfenen Drtfdjaften bie Reget roaren, fo tref«

fen roir bocfj bei uns uttb attberroärts ©egenben, roo nur ©injet«
ßöfe »orfommen; biefe fönnen freilidß, roie oben erroäßnt, als
©injefgrünbmtgen etttftanben fein. StnberfeitS mögen bie Stnfteb*

1er es fdßon urfprüuglicß oorgejogen pben, nidßt in gröpren Drt«

fcßaften beifammen ju rooßnen. 3" leperem gatte fönnen locale

Setpltniffe bett ©tunb ju biefer Slbroeidßung »on ber Regel ge«

geben pben. @o roar urfprünglidj im Sereidj ber gropn
Sfarrei SJtalterS fein gröpreS ober fteinereS ©orf, fonbern eS gab

nur ©injelßöfe, beren Sefipr unter ficß meßrere 3roingSgenoffen=

fcßaften bilbeten. SJtan ßatte alfo bie urfprünglicp ©inrictjtung
ber SJiarfgenoffenfcßaft, aber baute fidß nictjt neben einanber an.
Unb gerabe in SJtalterS finben roir eine SJtenge DrtSnamen auf

„ingen" j. S. ©nningen, gribolbingen, gogitingen, SBitgojingen,

finebitingen, ©cßttrtingen, fielfingen, ©eitingen, Slmalgeringen.J)
Unb ßier .pben offenbar locate Serpttniffe ju biefer Sib«

roeidßung Setantaffung gegeben, ©in jiemlidj fdjmatet beibfeitig
bis an ben gu| beS ©mmen« unb ©djroatjeubetgeS »on ber

©mme burcbfurdßter, mit Scßacßen bebecfter Sßalgrunb bot feinen
Raum für eine gröpre Drtfeßaft ; auf ben beiberfeitS fidß erpben«
ben tertaffenförmigen Sorbergen waren ebenfalls nur fteinere

Slnfiebelungen möglidj. Slffe biefe Serooßner roaren aber »ereinigt
burdß einen Sfafc- ber fo jiemlicß ben SJtittelpunft bet einjelnen
Riebettaffungen bilbete unb auf bem ficß einft eine mädßtige ©teße

obet Sinbe erpb, in beren ©djatten bie Serooßner ißre Streitig*
feiten fcßlidjteten. ©aßer ber Rame „SJtalterS" »on „mahal,

*) 2luf bortiger Sanjlei füijrte oor Safjren ein tajlift bie einfältige ©djreib«
tueife „ätnergirgen" ein, roeldje« Uugetljitm nodj immer in ben bortigen 2lcten

ftufen foli.
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bestehende Flurnamen, denen der Name des Besitzers im Genitiv
vorgesetzt wurde. So entstanden die Zusammensetzungen mit
Balm, Bach, Berg, Bar, Blangg, Bol, Büel, Buoch, Ach, Au,
Eich, Erlen, Hag, Hart, Kirche, Len, Lo, Loch, Holz, Hub, Steg,
Stoß, Wang, Wald, Wag, Weg, Wis zc. zc. Diese und noch mehr

jene Ortsnamen, die ganz einen appellativischen Charakter haben,

sind alle neueren Datums.
Zu diesen Erörterungen ist nun noch Folgendes beizufügen.

Wenn auch die geschlossenen Ortschaften die Regel waren, so treffen

wir doch bei uns und anderwärts Gegenden, wo nur Einzelhöfe

vorkommen; diese können freilich, wie oben erwähnt, als
Einzelgründungen entstanden sein. Anderseits mögen die Ansiedler

es schon ursprünglich vorgezogen haben, nicht in größeren

Ortschaften beisammen zu wohnen. Jn letzterem Falle können locale

Verhältnisse den Grund zu dieser Abweichung von der Regel
gegeben haben. So mar ursprünglich im Bereich der großen

Pfarrei Malters kein größeres oder kleineres Dorf, fondern es gab

nur Einzelhöfe, deren Besitzer unter sich mehrere Zwingsgenossenschaften

bildeten. Man hatte also die ursprüngliche Einrichtung
der Markgenossenschaft, aber baute sich nicht neben einander an.
Und gerade in Malters sinden mir eine Menge Ortsnamen auf

„inZen" z. B. Ermingen, Fridoldingen, Fogilingen, Wilgozingen,
Knebilingen, Schurtingen, Kelsingen, Geitingen, Amalgeringen. ')
Und hier haben offenbar locale Verhältnisse zu dieser

Abweichung Veranlassung gegeben. Ein ziemlich schmaler beidseitig

bis an den Fuß des Emmen- und Schmarzenberges von der

Emme durchfurchter, mit Schachen bedeckter Thalgrund bot keinen

Raum für eine größere Ortschaft; auf den beiderseits stch erhebenden

terrassenförmigen Vorbergen waren ebenfalls nur kleinere

Ansiedelungen möglich. Alle diese Bewohner waren aber vereinigt
durch einen Platz, der so ziemlich den Mittelpunkt der einzelnen

Niederlassungen bildete und auf dem sich einst eine mächtige Eiche

oder Linde erhob, in deren Schatten die Bewohner ihre Streitigkeiten

schlichteten. Daher der Name „Malters" von „ms.nal,

l) Auf dortiger Kanzlei führte vor Jahren ein Kanzlist die einfältige Schreib»

weise „Arnergirgen" ein, welches Ungethüm noch immer in den dortigen Acten

spuken foll.
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mal" ©ertcpsftätte unb „tera" Saum. Qiex rourbe bann aucß

bie fiirdje unb bet fiefferpf gebaut, bie in ättefter 3eit fammt
bem Sfattßofe roop einjtg ben Drt SJtalterS auSmadjten.

fiommen roir roieber auf unfer „©intupn igof" jurücf. „hlu^"
ftarfeS SJiaSfulinum ober Reutrum, unfer putiges „SooS" bebeutet

einen burdß bas SooS einer ganjen ©ippe ober aucß einem ©injel«
nen jugefaïïenen SanbeStpit. ©S fonnte nämlidß, roie fidßet

anjuneßmen ift, aucß einem ©injelnen ein gtöptet ßomptef »on bem ©e«

meingute jugefdßieben roerben, roenn bie örtticßen Serfjättniffe biefeS

tatßfam madjten, wogegen bann bet fo Sebadjte feinen Slntpit
mep am ©efammtgute ßatte, unb fo ift benn aucß bet einlup
Qof ju Sonett, roie audß im gteidjen Robet bie lateinifdße Uebet«

fepng „unica domus" anbeutet, ein »on ber übrigen SJiarfge»

noffenfcßaft entfernt liegenbeS Qauê, baS mit einem ©injeffoofe
bebaut rourbe. ©iefer eintup Qof, ßeutjutage Sip genannt,
liegt nadß gefälliger SJtittßeilung »on igerrn Sfarrer SBinb in
Sonen eine Siertelftunbe »on 3o«en auf ,'einer Serraffe. grüßer
gab eS bort nur ein einjetneS Qauê, \e_t ift eS ein fleiner SBeiler

mit meßrern Käufern. Sip ptte einft eine eigene ©emarfung
unb erpelt erft fpäter (ob mit Redßt?) Stntpil an ben ©emeinbe«

roalbungen »on Sonen. ©er Serfep für guproerfe jroifcßen Sip
unb Sonen ift nur auf einem gropn Umroege möglidß, ba ber

tiefe ©infogniti beS SonenbadßeS] bajroifdjen liegt, unb fo erftärt
es fidß, ba| einem ©injelnen biefer Sßeil ber ©efammtbefiptng
jugefdßieben rourbe, unb bamit ift audß ber Rame „einlupr fèof"

jur ©enüge erflärt.-
SllS Slppeffati» finben roir „Su|, SuS" im ©tiftungSbrief

ber «Çelferei »on fieras »om Saßre 1399, roo ein 3inS auf ein

„Riebtuf" ßinter Serenbül gefcßlagen roirb.1) Unb nodj put«
jutage ßeip in Dbroalben eine Riebftredfe ein RiebluS.2)

SluS bem fianton Uri nennt ber ©efcßießtSfreunb einen SBalter

am Su|, 1275, SBalter am Suffett »on Unterfdjäcßen, 1290, SBatter

fel. am Suje, 1301, unb SBalter an bem Suff im Saßrjeitbudß
©cßattborf.s) Offenbar pben roir eS Ijier mit einer unb ber«

©efdj. gb. 21, 211.

•) ©efdj. %b. 37, 293. älnm. 3 uttb 296, Slnm. 1.
*) ©efa). %b. 3, 236. 4. 284. 6. 169. 7, 164.
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mài" Gerichtsstätte und „tors." Baum. Hier wurde dann auch

die Kirche und der Kellerhof gebaut, die in ältester Zeit sammt

dem Pfarrhofe mohl einzig den Ort Malters ausmachten.

Kommen mir wieder auf unser „Einlutzen Hof" zurück, „bin?"
starkes Maskulinum oder Neutrum, unser heutiges „Loos" bedeutet

einen durch das Loos einer ganzen Sippe oder auch einem Einzelnen

zugefallenen Landestheil. Es konnte nämlich, wie sicher

anzunehmen ist, auch einem Einzelnen ein größerer Complex von dem

Gemeingute zugeschieden werden, menn die örtlichen Verhältnisse dieses

rathfam machten, wogegen dann der so Bedachte keinen Antheil
mehr am Gefammtgute hatte, und so ist denn auch der einlutze

Hof zu Jonen, wie auch im gleichen Rodel die lateinische Ueber-

setzung „unios, äomus" andeutet, ein von der übrigen
Markgenossenschaft entfernt liegendes Haus, das mit einem Einzelloose

bedacht wurde. Dieser einlutze Hof, heutzutage Litzi genannt,
liegt nach gefälliger Mittheilung von Herrn Pfarrer Wind in
Jonen eine Viertelstunde von Jonen auf 'einer Terrasse. Früher
gab es dort nur ein einzelnes Haus, jetzt ist es ein kleiner Weiler
mit mehrern Häusern. Litzi hatte einst eine eigene Gemarkung
und erhielt erst fpäter (ob mit Recht?) Antheil an den

Gemeindewaldungen von Jonen. Der Verkehr für Fuhrwerke zwischen Litzi
und Jonen ist nur auf einem großen Umwege möglich, da der

tiefe Einschnitt des Jonenbaches! dazwischen liegt, und fo erklärt
es sich, daß einem Einzelnen dieser Theil der Gesammtbesitzung

zugeschieden wurde, und damit ift auch der Name „einlutzer Hof"
zur Genüge erklärt.'

Als Appellativ sinden wir „Luß, Lus" im Stiftungsbrief
der Helferei von Kerns vom Jahre 1399, wo ein Zins auf ein

„Riedlus" hinter Berenbül geschlagen wird.') Nnd noch

heutzutage heißt in Obwalden eine Riedstrecke ein Riedlus. ")
Aus dem Kanton Uri nennt der Geschichtsfreund einen Walter

am Lutz, 1275, Walter am Lussen von Unterschächen, 1290, Walter
sel. am Luze, 1301, und Walter an dem Luss im Jahrzeitbuch
Schattdors. °) Offenbar haben wir eS hier mit einer und der-

Fd. 21, 211.

') Gesch. Fd. 37, 293. Anm. 3 und 296, Anm. 1.

') Gesch. Fd. 3, 236. 4. 284. 6. 169. 7, 164.
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felben Serfönlidßfett ju tpn. hlu^, baS fpradßridßttg nur in Stt|
übergepu fonnte, fommt mitßtn, roenigftenS in ber ©cßrift, auetj

als Su| »or. SBoßl bemfelben Drte Su| »erbanft audß • ber

Urnerifdje ©efcßlecßtSname Suffer feinen Urfpruttg unb rooßl mög«

ließ finb bie Suffer RacPommen bes genannten SBalter am
Suffen. -)

SllS DrtSnamen finbet ficß hlu-r in »erfdjiebenen abgefcöliffenen

gormen. Dr. Ricßarb Sucf nennt als foldße Suffen, Suffen, Sofen,

Söfen, Söfenen, Saufen, Saufetten, Sofdßett, Söfdßen, Söfdßenen.s)
SluS bem fiauton Sujetn füpe idj an:
Sm Su|, Qof in ber ©b. ©djüpfpim.
3m Sul, Qof in ber ©b. ©fdjoljmatt.
3m SooS, ein Slcfer ju SudjS.
©er Söfdj, glumamen ju ©effen, ©b. Rain.
©ie Sötfdjett, aucß Sörtfdßen in ber ®b. Süron.')
3m fianton Sern fommen folgenbe peßergeßörenbe Qof*

namen »or:
Sluf bem Su| ju Sauterbrumtett uttb ©fteig.

3m Sufi ju RüberSroit.

Sm Sü|Ii ju ©iemtigett unb fèabfeten.

Sluf bem SuuS ju ©aanen.

Sluf ber Sùjërën ju Soffigen. Qiex ift bem SBorte Suj=Su|
bie ©offeftioenbung ,,eren" angeßängt. ©iefeS Sujeren bebeutet

mitßin eine SJteßrßeit »on Sanbloofett.

Sm fianton Slppenjelt S. R. ift ein Drt SooS beim 3Bei|«
bab unb an ber gaßneren.

Sn 3ufammenfeptngen erfeßeint Su| als SeftimmungSroort
in ben glumamen Stt|matt unb 8tt|berg ju Reiben. SluS

letzterem rourbe auf ber topograpßifdßen Äarte bes fiantonS Sujern
freiließ ein etroaS unappetttltcpr SauSberg gemaeßt. ©in ätjnlictjee

©dßidffat rourbe burdß irgenb eine ettjmotogiefreunbticße ffianjtei

1) ®er ©efdjledjttmame „Suffi" bagegen in Unterroatben gehört jum !ßer*

fonennamen „Sujo" »om ©tantme „Sut".
2) Pfeiffer'« ©ermania 16, 297.
3) «on einem Ortsnamen Sötfdjen, mapfdjeinlid) öom Sötfdjetttljale felbft,

flammen bie Sötfdjer im «Snftibud*. gür Sötfdjentljal ifl aber eine anbere

Deutung ju fitdjen.
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selben Persönlichkeit zu thun, nlu^, das sprachrichtig nur in Luß
übergehen konnte, kommt mithin, wenigstens in der Schrift, auch

als Lutz vor. Wohl demselben Orte Luß verdankt auch* der

Urnerische Geschlechtsname Lusser seinen Ursprung und wohl möglich

stnd die Lusser Nachkommen des genannten Walter am
Lussen. ')

Als Ortsnamen findet sich Irin? in verschiedenen abgeschliffenen

Formen, vr. Richard Buck nennt als solche Lussen, Süssen, Losen,

Lösen, Lösenen, Lausen, Laufenen, Loschen. Löschen, Löschen««. ")
Aus dem Kanton Luzern führe ich an:
Jm Luß, Hof in der Gd. Schüpfheim.
Jm Luß, Hof in der Gd. Escholzmatt.

Jm Loos, ein Acker zu Buchs.
Der Lösch, Flurnamen zu Dellen, Gd. Rain.
Die Lötschen. auch Lörtschen in der Gd. Büron.')
Jm Kanton Bern kommen folgende hiehergehörende Hof-

uamen vor:
Auf dem Luß zu Lauterbrunnen und Gsteig.

Jm Lusi zu Rüdersmil.

Jm Lüßli zu Diemtigen und Habkeren.

Auf dem Luus zu Saanen.

Auf der Liizërën zu Bolligen. Hier ist dem Worte Luz-^Luß
die Collektivendung ,,eren" angehängt. Dieses Luzeren bedeutet

mithin eine Mehrheit von Landloosen,

Jm Kanton Appenzell I. R. ist ein Ort Loos beim Weißbad

und an der Fahneren.

In Zusammensetzungen erscheint Lutz als Bestimmungswort
in den Flurnamen Lußmatt und Lutzberg zu Reiden. Aus
letzterem wurde auf der topographischen Karte des Kantons Luzern

freilich ein etwas unappetitlicher Lausberg gemacht. Ein ähnliches

Schicksal murde durch irgend eine etymologiefreundliche Kanzlei

Der Geschlechtsname „Lussi" dagegen in Unterwalden gehört zum
Personennamen „Luzo" vom Stamme „Lut".

2) Pfeiffer's Germania t6, 297.
2) Bon einem Ortsnamen Lötschen, wahrscheinlich vom Lötschenthale selbst,

stammen die Lötscher im Entlibuch. Für Lötschenthal ist aber eine andere

Deutung zu suchen.
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bem Drte „Saus" am 3Balenftaber«©ee, foroie ben SauSroiefen
bei SBaffifeffen bereitet.

•SluS bem fianton Safeffanb finb ju nennen Süsßubel uttb
SüSfjolben unb »ieffeidßt audj Su|matt unb nodß Su| aus
bem fianton Slargau.

©benfo fömmt Su| ober SoS als ©runbroort in jiemttcß »ie«

len 3ufammenfe|ungen »or, roie Dr. Sucf in obgenannter Slrbeit
nadßgeroiefen pt. ©S geßören ßießer bie auf „lofen" unb „los"
auSlautenben DrtSnamen. ©ie auf „lofen" pben alte baS @i*

gentßümlidje, ba| fie mit einer Sräpofition »erfepn unb roeib«

lidßen ©efdßledjteS ftnb. ©igenttidß finb fte urfprünglidj Sturai«
formen geroefen, bte aber notßroenbig bie fingutare gorm anneßmen
mupen, roie eS audß bei ben DrtSnamen auf „—eren, — enen,
— inen, — eten" gegangen ift. ©S ift flar, ba| bei biefen 3u-
fammenfepngen baS SeftimmungSroort in ber Regel ein appel«

tattoifdjer SluSbrucf für ©runb unb Soben ift. SltS Seifpiele
füßrt Dr. Sucf an : -)

©anSlofen, urfprünglicß ©oStofen »on ,,gos=diluvies"
in einem »om SBattenbadß, b. ß. ©umpfbadj burcßftoffenen Sßäl»
dßen ©djroabenS, alfo sortes juxta ripam stagnantem, ober:
Soofe befteßenb iu ©umpfboben, roie unfer RiebluS.

©ruubtofen unb Sobenlofen, b. tj. Sanbtoofe, befteßenb

in ©runb unb Soben.

©attetlöfe, genannt »om alten gelbmaap „satel" eigentlicß

bie Sreite eines SldferfireifenS, foroeit beim ©äen ber ©ame
mit einem SBurfe gefdßleubert roitb, unb audj bet ©treifen beS

bei ber gradjterate mit ber ©idjel gefctjnittenen unb niebergelegten

ÄorueS, bei uns „©attteten" geßeipn.
Son peßer geprenben fdjroeijerifdjen DrtS- unb glumamen

finb mir befannt:

l) Sn „Dr. Saud, Dberbeutfdjeê glurnamenbudj" finoct fict) fur einjelne
ber mit „lofen" jufammengefeÇten Drtènamen nod) eine jroeite ©eutung, in«

bem er aljb. lèsi, Iòsa, tnljb. loese, löse jur ©rflärung «jeranjieljt. £>iefe8

SBort bebeutet eine älbgabe »ott einer 9cut*ung an ben (Sigentljümer, bann bats

©runbftüd felbft. 3n roie roeit in unferen ïiatnen biefe Inftdjt ©eltung ijabe,
fann idj nidjt entfdjeiben, nur bürfte in biefem gatte ber Umlaut eingetreten

fein, fo bafj fte auf „löfen" ober „lefen" anstauten roürbeu.
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dem Orte „Laus" am Walenstader-See, sowie den Lauswiesen
bei Wallisellen bereitet.

'Aus dem Kanton Baselland sind zu nennen Lüshubel und

Lüsholden und vielleicht auch Lufzmatt und noch Luß aus
dem Kanton Aargau.

Ebenso kömmt Luß oder Los als Grundwort in ziemlich vie»

len Zusammensetzungen vor, wie Or. Buck in obgenannter Arbeit
nachgewiesen hat. Es gehören Hieher die auf „losen" und „los"
auslautenden Ortsnamen. Die auf „losen" haben alle das Ei«

genthümliche, daß sie mit einer Präposition versehen und
weiblichen Geschlechtes sind. Eigentlich sind sie ursprünglich Pluralformen

gewesen, die aber nothwendig die singulare Form annehmen
mußten, wie es auch bei den Ortsnamen auf „—eren, — enen,
— inen, — eten" gegangen ist. Es ist klar, daß bei diesen

Zusammensetzungen das Bestimmungswort in der Regel ein
appellativischer Ausdruck für Grund und Boden ist. Als Beispiele
führt Dr. Buck an: ')

Ganslosen, ursprünglich Goslosen von ,,K«s-^àilnvies"
in einem vom Wattenbach, d. h. Sumpfbach durchflössen«« Thal-
chen Schwabens, also sortes fuxtg ripgm stg.Ang.ntem, oder:
Loose bestehend in Sumpfboden, wie unser Riedlus.

Grundlosen und Bodenlosen, d. h. Landloose, bestehend

in Grund und Boden.

Sattellöse, genannt vom alten Feldmaaße „sgtel" eigentlich

die Breite eines Ackerstreifens, soweit beim Säen der Same
mit einem Wurfe geschleudert wird, und auch der Streifen des

bei der Fruchternte mit der Sichel geschnittenen und niedergelegten

Kornes, bei uns „Sattleten" geheißen.

Von Hieher gehörenden schweizerischen Orts» und Flurnamen
stnd mir bekannt:

In „Dr. Buck, Oberdeutsches Flurnamenbuch" findet fich sür einzelne
der mit „losen" zusammengesetzten Ortsnamen noch eine zweite Deutung, in°
dem er ahd. lösi, lSsä, mhd. loess, lose zur Erklärung heranzieht. Dieses

Wort bedeutet eine Abgabe von einer Nutzung an den Eigenthümer, dann das

Grundstück selbst. Jn wie weit in unseren Namen diese Ansicht Geltung habe,

kann ich nicht entscheide», nur dürfte in diefem Falle der Umlaut eingetreten

sein, so daß sie auf „lösen" oder „lesen" auslauten würde».



201

Sn ber ©rlofen, jiemlidj ftarf »etbteitet, j. S. bie &öße
ob ljuben ju SJlünftet, fobann «gößenjug jroifcßen bem SBinen-

ttnb «oipireprtßate; ©rlofen in ber ©b. ©berSedfen; ©rlofen unb

©rlofenmatt ju ©eßö|, ©rlofen ju SJluffroit, tjeutjutage im Soler
geßeipn, ©rlofenacfer ju Seuron. **)

3m ©rlos, eine SBiefe ju Rinacfj taut Saßrjeitbucß SJtütt«

fter: ,,de prato in Rinach ob dem Erlös," ferner ©rtiSmatt ju
«•podjborf. Sui Ät. Sern finben fidß : ©rtiffen ju Dbetroit unb ©r=

leffen ju «göcßftetten; im M. Qüxid), ©rlofen in ber ©b. §inroit.
SepeteS roitb »on Q. SJtetjer atS ©rlenfee ober Sadß beS ©rlioj er«

flärt. SeibeS tft unßattbar. ©ine Slbleitung »on ©rie ift unftattpft,
ba bie ©rie eine ©umpfpflanje ift, unb äffe mir befannten ©rlofen
aber an einer Stnßöße liegen ober bodß trodnen ©runb ßaben. Siel»

mep pt es faft biefelbe Sebeutung, roie ©runblofen unb Soben«

lofen, inbem eS »on ër=@rbe, Soben, Slder ßerjuteiten ift. ©ine

©runblofen liegt in ber ©b. "Qödßftetten, fit. Sern.

©nblüfen, genannt im ©tiftungSbrief ber Sfattplferei »on

fiernS,2) ber Sebeutung nacß »erroanbt mit obigem ©attefföfe,

»on „anti, enti," baS Steuprfte, bie ©renje, mit bem audß unfer

Slntpupt jufammengefep ift. ©S ftnb ^reifenförmige Sanblofe,
©tredfen.

Silo fen, im fit. 3ug, Soofe, bie in naffem Soben, SBieS«

lanb, ober aucß ijt ©umpftanb befteßen, »on aha ober awa,
©umpf, SBiefe, Stu.

SBegtofen, eigentlidß SBäglofen. SBeg ift ber Smurai ju
Wac, Wag, baS ebenfalls SBaffer, ©umpf bebeuten fann. ©iefer
Rame ift alfo »erroanbt mit Sltofen, ©oSlofen, RiebluS.

galiefen, gallofen, ©b. Sprit, fit. Sern, ©iefer DrtS«

name lä|t ficß erflären aus einem nidßt meßr gebräucßlicßen 3eitJ
roort „falgen, feigen umadfern". ©aS entfprecpnbe ©ubftanti»
„biegatg, geig" ift in ©dßriftbenfmaten nidjt belegt, finbet fidj
aber biSroeilen in gtur« unb DrtSnamen. Stuf ber galfen pi|t
ein gropr Sanbcomptef ju «§ämifon, für fiombau gebraueßt.

galfenmatt ßeip ein ©runbftüd ju «ßocßborf. 3" oer gall«
äfdß ift ein glurname ju fiattbaeß bei ©urfee, roo gaff aus gatg

x) ©efdj, gb. 17, 226.
2) ©ef*. gb. 21, 210.
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Jn der Erlosen, ziemlich stark oerbreitet, z. B. die Höhe
ob Huben zu Münster, sodann Höhenzug zwischen dem Winen-
und Hitzkircherthale; Erlosen in der Gd. Ebersecken; Erlosen und

Erlosenmatt zu Schötz, Erlosen zu Mullwil, heutzutage im Boler
geheißen, Erlosenacker zu Leuron. ')

Jm Erlös, eine Wiese zu Rinach laut Jahrzeitbuch Münster:

,,àe prato in Kinaen ob «Zern Lrlos," ferner Erlismatt zu

Hochdorf. Jm Kt. Bern finden sich: Erlisten zu Oberwil und
Erlessen zu Höchstetten; im Kt. Zürich, Erlosen in der Gd. Hinwil.
Letzteres wird von H. Meyer als Erlensee oder Bach des Erlioz
erklärt. Beides ist unhaltbar. Eine Ableitung von Erle ist unstatthaft,
da die Erle eine Sumpfpflanze ist, und alle mir bekannten Erlosen
aber an einer Anhöhe liegen oder doch trocknen Grund haben.
Vielmehr hat es fast dieselbe Bedeutung, wie Grundlosen und Bodenlosen,

indem es von ör---Erde, Boden, Acker herzuleiten ist. Eine

Grundlosen liegt in der Gd. Höchstetten, Kt. Bern.

Endlosen, genannt im Stiftungsbrief der Pfarrhelferei von

Kerns, 2) der Bedeutung nach verwandt mit obigem Sattellöse,

von „anti, enti," das Aeußerste, die Grenze, mit dem auch unser

Anthaupt zusammengesetzt ist. Es sind streifenförmige Landlose,

Strecken.

Alosen, im Kt. Zug, Loose, die in nassem Boden, Wiesland,

oder auch in Sumpfland bestehen, von ans, oder ava,
Sumpf, Wiese, Au.

Weglosen, eigentlich Wäglosen. Weg ist der Plural zu

^Vae, ^VaZ, das ebenfalls Wasser, Sumpf bedeuten kann. Dieser
Name ist also verwandt mit Alosen, Goslosen, Riedlus.

Fa llesen. Fallo sen, Gd. Thurn, Kt. Bern. Dieser Ortsname

läßt sich erklären aus einem nicht mehr gebräuchlichen
Zeitwort «falgen, felgen umackern". Das entsprechende Substantiv
„dieFalg, Felg" ist in Schriftdenkmalen nicht belegt, findet sich

aber bisweilen in Flur- und Ortsnamen. Auf der Falken heißt
ein großer Landcomvlex zu Hämikon, für Kornbau gebraucht.

Falkenmatt heißt ein Grundstück zu Hochdorf. Jn der Fall-
äsch ist ein Flurname zu Kaltbach bei Sursee, wo Fall aus Falg

Gesch, Fd. 17, 226.
2) Gesch. Fd. 21, 21«.
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entftanben, ungefäßr benfelben ©imt ßat, roie baS bamit »er«
bimbette Stfcß. galg unb geig ftnb ferner entplten in ber

gaffimatt, ©b. SJtalterS unb SJtenjnau, in getgenmooS ju
ßocßborf. SluS bem fianton Sern fütjre idß an: galg ju ©ris«
roil, galt ju Rüfdßegg unb ©uggiSberg, fobann im fit. Stargau
galdßen, galfen, galfenmatt, gaìfenboben; auS bem fit. Safeffanb
galfenrain, gaffeten; aus bem fit. ©ototpra galfenrieb unb
gafferen ac. @S tft leießt erficßtlidß, ba| baS nicßt mep »erftan»
bene galg uub geig burdß Stnleßnung leießt in galfen, gaff
übergeßen fonnte. gaffofen bebeutet mitßiu einen Slntpil Sanb

an ber gatg b. tj. Slderlanb, 3elâ unb ift fomit gteidßbebeutenb
mit ©rlofen. SJießr ©dßroierigfeiten bietet ber Rame SBar tof en

ju ©berSecfen. ©er Drt ßeip urfprüttglidß SJiartofen. SJiar ift
roie in SJtartadßen aus SJtardj, SJiarf gefürjt unb bebeutet bie

©renje. SJiartofen ift atfo gteidßbebeutenb mit ©nbtofen. Qu ©in«
ftebeln finbet fidß eine

Ro blo feu, urfunblidj Raro lofen; im fianton Sern eine

Raub lofen, audß Rübliffen gepipu. ©dßroerlidß ift tjieran ap.
râwa, ruowa etroa im ©inne »on auSgerußtem Sanbe ju benfen.

Räpr liegt baS ap. roup, baS urfprünglidj ben ©rtrag eines

SanbftücfeS roäßrenb eines SabreS, fpäter überßaupt ©rroerb unb

enblidj ben unrecßtmä|igeu ©rroerb, ben Raub, bebeutet, roie benn

unter ben einfügen jroei Roubßüfern ber ©tabt Sujera 3offftätten ju
oerfteße» finb.

Sn ©rmenfee roirb um 1323 ein „bonum Loubelosin"
angefüßrt.x) ©aS aßb. SBort loup ift in DrtSnamen pufig »er«

treten, j. S. Saubbacß, Saubegg, Sauberen, im Ät. Sern; Sau«

pacß, ©tiffaub, üaubaten im fit. Sujern; Saubberg, Saubegg,

Saubi im Et. Qüxid); Saubbetg uttb Saubegg im fit. ©t. ©allen;
Saubbetg unb Sauberten im fit. Stargau; u. f. f. Offenbar ift
Saub ßier juuädtjft als ein Saubßotj, Sattbroalb im roeitern ©imt
aufjufaffen, roie eS audß Dr. Sucf erflärt. SJlöglicßerroeife liegt
audj bie Sebeutung »on Saumgarten barin. Saublofen ift ben«

nodß ein burdßs SooS jttgefdjiebener Sßeil beS jur Slffmenbe ge«

ßörigen SaubßotjeS.

gemer ftuben roit noeß „ein ©ut, ftoffet eintßalb an bie 3111=

menb je SJialtofen." •*) ©er Umftanb, ba| baS ©ut an bie

b. 24, 121. — 2) ©efdj. gb. 26, 271.
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entstanden, ungefähr denselben Sinn hat, wie das damit
verbundene Asch. Falg und Feig sind ferner enthalten in der

Fallimatt, Gd. Malters und Menznau, in Felgenmoos zu
Hochdorf. Aus dem Kanton Bern führe ich an: Falg zu Crismi!,

Fall zu Rüschegg und Guggisberg, fodann im Kt. Aargau
Falchen, Falken, Falkenmatt, Falkenboden; aus dem Kt. Baselland
Falkenrain, Falleten; aus dem Kt. Solothurn Falkenried und
Falleren zc. Es ist leicht ersichtlich, daß das nicht mehr verstandene

Falg und Felg durch Anlehnung leicht in Falken, Fall
übergehen konnte. Fallosen bedeutet mithin einen Antheil Land

an der Falg d. h. Ackerland, Zelg und ist somit gleichbedeutend
mit Erlosen. Mehr Schwierigkeiten bietet der Name Warlosen
zu Ebersecken. Der Ort heißt ursprünglich Marlosen. Mar ist

wie in Marlachen aus March, Mark gekürzt und bedeutet die

Grenze. Marlosen ist also gleichbedeutend mit Endlosen. Zu Ein»
siedeln findet sich eine

No blo sen, urkundlich Raw losen; im Kanton Bern eine

Raub losen, auch Rüblifsen geheißen. Schwerlich ist hieran ahd.

raws., ruowu etwa im Sinne von ausgeruhtem Lande zu denken.

Näher liegt das ahd. ronp, das ursprünglich den Ertrag eines

Landstückes während eines Jahres, später überhaupt Erwerb und

endlich den unrechtmäßigen Erwerb, den Raub, bedeutet, mie denn

unter den einstigen zwei Roubhüsern der Stadt Luzern Zollstätten zu

verstehen sind.

Jn Ermensee mird um 1333 ein „bonuin Uoubslosin"
angeführt. ') Das ahd. Wort loup ist in Ortsnamen häusig ver»

treten, z. B. Laubbach, Laubegg, Lauberen, im Kt. Bern; Lau-
pach, Stillaub, Laubaten im Kt. Luzern; Laubberg, Laubegg,
Laubi im Kt. Zürich; Laubberg und Laubegg im Kt. St. Gallen;
Laubberg und Lauberten im Kt. Aargau; u. f. f. Offenbar ist

Laub hier zunächst als ein Laubholz, Laubwald im meitern Sinn
aufzufassen, wie es auch Or. Buck erklärt. Möglicherweise liegt
auch die Bedeutung von Baumgarten darin. Laublosen ist den»

noch ein durchs Loos zugeschiedener Theil des zur Allmende

gehörigen Laubholzes.

Ferner sinden wir noch „ein Gut, stosset einthalb an die

Allmend ze Mallosen." ') Der Umstand, daß das Gut an die

d. 24. 121. — 2) Gesch. Fd. 26. 271.
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Stllmenb grenjt, jeugt fdßou bafür, bas matt es ßier mit einem

»on bem ©emeingute roeggetpttten Sanbftüde ju tßun pbe. Seffre
Sefeßtung »otbeßalten, fteffe icß bie| SJtaffofen ju bem beteits

genannten mahal, mal, ©eridßtSptafc, ber offenbar audß jur
Slttmeinbe geptigt. ©S ift baS SanblooS auf ober bei bet

SJtalftätte.

3m Ät. ©dßaffßaufen naße bet nörbltdßeu ©tenje finbet fidß

bet glutname „Sn bet gußtlofen". gut, gutten ift befannt«

lidß eine nidßt gat pp «fjatbe.

Si e blofe u enbticß ßeip eine roatbige «cügetpattie nörbtidß

»on Sößningen, ebenfalls im fianton ©cßaffßaufen. „Sieb" ift per
unter bem ©influffe ber Stttleßmtng aus „Lew" »on afjb. hleo,
hlewes QüQel entftanben.

©inen äßntidßen Urfprang, roie ber etntup Qof bei Sonett,
pben übrigens audß ttodß anbere Drte gepbt, beren Rame

beutttcß barauf IjinroeiSt, bafs fte urfprünglidj »on ber übrigen
SJiarfgenoffenfdjaft getrennte ©injetßöfe roaren, bie aupr ber*
felben liegenb mit ©injettofen bebadßt rourben.

SJt ai ßufen bei SJiünfter ßeip bei feinem erften utfunblidßen
Slufteten unb audß noeß im 15. Saßtpnbett „jum ©inßuS",
alfo „unica domus", bis bas „m" ber Sräpoftton jum «*5auptroort

gejogen rourbe, baßer bie putige ©pradjroeife: „j'SJieißufe".

©iefelbe Sebeutung ift bem SBeiler ©inroil in Dbroalben,
1323 Sinroile, beijulegen,x) alfo unica villa.

gerner gepren peßer bie »ielen Drte in ©übbeutfdßlanb,
befonberS in Saiern, bie ben Ramen „@inöb" tragen, bie »on
„©in einjig unb od" bonum prjuteiteu finb, uttb bonum unicum
bebeuten, roeldjet Segriff aucß bem nßb. SBott ©inöbe ju ©runbe
liegt. 3" Rubotpß'S DrtSlejifon »on ©eutfdßlattb ftnb oerjeicßnet:
©inßaus, ©inßaufett, ©inpfen, ©tnßof, ©ittfat, ©ittfiebet (biefeS

28 SJiai), roelcße Ramen fämmtlidß ©injetßöfe im ©egenfa^ jur
SJiarfgenoffenfdßaft anbeuten. Sn ber eingangs erroäßnteit Stb«

ßanblung ift enbtidß nodß ein SBeiler ©inftetteu aufgefüßrt. Slttdß

biefer bebeutet eben nicßts anberS als einjelfteßenbe jgeimftätte,

unica domus.

gb. 24, 117.
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Allmend grenzt, zeugt schon dafür, das man es hier mit einem

von dem Gemeingute meggetheilten Landstücke zu thun habe. Bessre

Belehrung vorbehalten, stelle ich dieß Mallosen zu dem bereits

genannten mans,!, MI, Gerichtsplatz, der offenbar auch zur
Allmeinde gehörigt. Es ist das Landloos auf oder bei der

Malstätte.

Jm Kt. Schaffhausen nahe der nördlichen Grenze findet sich

der Flurname „Jn der Fuhrlosen". Fur, Furren ist bekanntlich

eine nicht gar hohe Halde.

Lieblosen endlich heißt eine waldige Hügelpartie nördlich

von Löhningen, ebenfalls im Kanton Schaffhausen. „Lieb" ist hier
unter dem Einflüsse der Anlehnung aus „Uov" von ahd. Kle«,

bisvos Hügel entstanden.

Einen ähnlichen Ursprung, wie der einlutze Hof bei Jonen,
haben übrigens auch noch andere Orte gehabt, deren Name

deutlich darauf hinweist, daß sie ursprünglich von der übrigen
Markgenossenschaft getrennte Einzelhöfe waren, die außer
derselben liegend mit Einzellosen bedacht wurden.

Mai Husen bei Münster heißt bei seinem ersten urkundlichen
Aufreten und auch noch im 15. Jahrhundert „zum Einhus",
also „nnios. àomus", bis das „in" der Präpositon zum Hauptwort
gezogen wurde, daher die heutige Sprachweise: „z'Meihuse".

Dieselbe Bedeutung ist dem Weiler Einwil in Obwalden,
1323 Einwile, beizulegen, ') also unies, vills..

Ferner gehören Hieher die vielen Orte in Süddeutschland,
besonders in Baiern, die den Namen „Einöd" tragen, die von
„Ein einzig und «à" bonuin herzuleiten sind, und bonum unicum
bedeuten, welcher Begriff auch dem nhd. Wort Einöde zu Grunde

liegt. In Rudolph's Ortslexikon von Deutfchland sind verzeichnet:
EinHaus, EinHausen, EinHusen, Einhof, Einsal, Einsiedel (dieses

28 Mal), welche Namen sämmtlich Einzelhöfe im Gegensatz zur
Markgenossenschaft andeuten. Jn der Eingangs erwähnten
Abhandlung ist endlich noch ein Weiler Einstetten aufgeführt. Auch

dieser bedeutet eben nichts anders als einzelstehende Heimstätte,
unies, àomus.

Fd. 24, 117.
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VI.

©iner ber intereffanteften DrtSnamen, befonberS in fpracßlicßer

Sejtepng, ift Sufdji, beffer Sutfdji, rote es granj Sinjenj ©cßmib

fdßrieb. SJtit bem Ramen %ntfd)i mitb nidßt bie fleine Drtfeßaft ob

Slmfteg bejeidjnet, fonbem bie ganje ©egenb an bem Unten Ufer
bet Reu| »on ber Reu|brücfe bei Slmfteg an bis gegen ©urtneffen

pnauf. Sufotge atter getSabftürje ift biefe ganje ©egenb mit
gropn ©teinen überfät, jroifdßen benen fidß fteinere gut bebaute

Sanbparjeffen beftnben.

1291 beftpn bie ©ebrüber SBerner wnb Ämtrab »on Unt«

fdßinon Qauê, èofftatt, SJiüPe unb ©label ju Untfctjinon. 1302

befdtjroört Soßann »on Un|enon eine Ridßtung mit Dftreicß. 1321

jinfet ©reta an Unfdji adßt ©enar an baS grauenftift in 3üridß,
ebenfo 1370 SJtatgtet an Unfdßt.J)

©ie ältefte gorm beS RamenS ift unftreittg Un jen ou, roorauS

fidj fcßon feßr früßjeitig Untfcßtnon entroicfeln mupe. ©urcß Um«

laut entftanb barauS Unfdßtnen, wnb burcß Slbroerfung ber @tû>

filbe Üntfcßi, baS aber infolge beS urnerifdßen SotaiSmuS Sutfcßi
attSgefprodßen unb fpäter and) fo gefdjrieben rourbe.

Wadjbem umfonft fidßere ©eututtgen biefeS RamenS »erfudjt
roorben finb, fußren eine Reiße »ou Urfunben aus bem Urfetn«

tple auf, icß batf eS rooßl fagen, bie tidßtige ©put. 3d) citire
folgenbe ©teile: 1412, Snfdjünen unb Seroerben. 1417, ©as
liegenb ©ut, eS ftjen Sufdjünen, 33eroerben unb Sllpredjt. — 1417,
beS »orgenannten »erfauften ©uteS Ricßinen Seroerben, Sufdjünen
unb Sllprecp. 1417, (Srbfdßaft »on fèuferen unb gofftetten,

»on ©ütern unb Snfdjinen.2) — 1420, fein liegenb ©ut, nodß

Snfcßinen nodß Seroerben nodj Sllpredßt. — 1431 finbet ein fiauf
ftatt um Stlprecßte, Snfcßinen, Seroerben, ©ptctjer unb igüfer.

¦gierauS ergibt fidß, ba| Snfcßinen ein Sturai ift, beffen ©in«

gular Sufdji tautet, ba| Snfdjinen einen @runbbefi| anbeutet unb

jroar roaßrfcßeinlicß bebautes Sanb, im ©egenfat* ju beit Sltpredj«

ten. Seiber fdjeint baS SBort in Urferen »erfdjoffen ju fein, roie

1) ©efdj. gb. 8, 32. 25, 316. 22, 239. 255.
2) ©efdj. gb. 42, 65. 86. 89.
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VI.

Jnschi.
Einer der interessantesten Ortsnamen, besonders in sprachlicher

Beziehung, ist Jnschi, besser Jntschi, wie es Franz Vinzenz Schmid

schrieb. Mit dem Namen Jntschi mird nicht die kleine Ortschaft ob

Amsteg bezeichnet, sondern die ganze Gegend an dem linken Ufer
der Reuß von der Reußbrücke bei Amsteg an bis gegen Gurtnellen

hinauf. Infolge alter Felsabstürze ist diese ganze Gegend mit
großen Steinen übersät, zwischen denen sich kleinere gut bebaute

Landparzellen besinden.

1291 befitzen die Gebrüder Werner und Kunrad von Unt-
schinon Haus, Hofstatt, Mühle und Stadel zu Untschino n. 1302

beschwört Johann von Untzenon eine Richtung mit Östreich. 1321

zinset Greta an Ünschi acht Denar an das Frauenstift in Zürich,
ebenfo 1370 Margret an Unschi. ')

Die älteste Form des Namens ist unstreitig Unzen on, woraus
sich schon sehr frühzeitig Untschinon entwickeln mußte. Durch Um»

laut entstand daraus Änschinen, und durch Abmerfung der End>

stlbe Üntschi, das aber infolge des urnerischen Jotaismus Jntschi
ausgesprochen und später auch so geschrieben wurde.

Nachdem umsonst sichere Deutungen dieses Namens versucht

worden sind, führen eine Reihe von Urkunden aus dem Urfern-
thale auf, ich darf es wohl sagen, die richtige Spur. Jch citire
folgende Stelle: 1412, Jnschünen und Bewerben. 1417, Das
liegend Gut. es snen Jnschünen, Bewerben und Alprecht. — 1417,
des vorgenannten verkauften Gutes Richinen Bemerden, Jnschünen
und Alprecht. 1417, Erbschaft von Hüseren und Hofstetten,

von Gütern und Jnschinen.^) — 1420, kein liegend Gut, noch

Jnschinen noch Bewerben noch Alprecht. — 1431 findet ein Kauf
statt um Alprechte, Jnschinen, Bewerben, Spicher und Hüser.

Hieraus ergibt sich, daß Jnschinen ein Plural ist, dessen

Singular Jnschi lautet, daß Jnschinen einen Grundbesitz andeutet und

zwar wahrscheinlich bebautes Land, im Gegensatz zu den Alprechten.

Leider fcheint das Wort in Urseren verschollen zu sein, wie

l) Gesch. Fd. 8, 32. 25, 31«. 22, 239. 2SS.

°>) Gesch. Fd. 42, 65. 86. 89.
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idß aus brieflichen SJiittpitungen entneßmen mu|. Slucß bem fcßroei«

jertfcßen Soiotifon unb anberen biateftifdßen SBörterbüdjern ift eS

unbefannt. Sut mittelpeßbeutfdjen Serifon »on Sefer ift Unje,

Unj als ©eroidjt, als ein «§oßtma| für gtüffigfeiten, als Sängen«

ma| unb enbticß nacß einer einjigen belegten ©tette als glädßen«

ma| angefüßrt:
„Stem 9 Ung ift aucß ein morgen unb feint 20 Ruten ein

„Unt*. gelbmefferbeoetcß im braunen S3ucße beS SlrdßioeS ber

„©tabt SBertßeim (im Sabifcßen RieberrßeinfreiS). ©iefeS Unfe

„ftammt aus bem tatetmfcßen Uncia."
Wad) ben lat. SBöttetbüdßetn bebeutet Uncia ben 12. Sßeil

eines ©anjen, fobann ein ©eroidjt, bann ben 3oH als Sängen«

ma|, ben 3roöfftßett einer Sudßatt als gläcpnmal uub enblidj

übetpupt ein SiSdjen, eine fileinigfeit. Sludß baS mitteffateinifdße
Serifon »on Ducange nennt in Setegett aus ©nglanb, granfreidj
unb Stalien uncia als ben jroötften Sßeil einer Sudjart.

SBir pben alfo im SBorte „Snfdjt" ein Seßnroort, baS roie

nodj anbere Sejetcßnungen für Sanbmap, j. S. Sudjart, jugerum,
aus bem Sateinifdjeu ftammt. 3"fdji bebeutet mitßin roapfdjein«
lidß ein jur Slnpffanjung beftimmteS Sanbftücf, urfprünglidß etroa

ben jroötften Sßeil einer Sudjart, fpäter überpupt eine fleine
bebaute Saubparjeffe, rote roir foldje putjutage nodj infolge ber

örtltdjen Sobenbefeßaffenßeit in ber Umgegenb ber Drtfeßaft Snfdßi

finben.
©et ©adje nacß »erroanbt ift ber DrtSname Semmeren,

urf. Söbmeren, @b. ©djroarjenberg. ©ie ©egenb ift infolge eines

©rbrutfdjeS mit tßeilroeife roieber überroaäjfenen gropn ©teinen
überfät, jroifcßen benen ficß graSretcp Heinere Sanbpartien beftn«

ben, baßer ber bejeidßnenbe Rame „Söbmeren" »on afjb. bodam,
eine SJießrjaP Keiner ©raSflädjen.

SBaS baS in ben genannten Urfuttben in Segleitung »on
Snfdjinen angefüßrte „Seroerben" anbelangt, fo ift eS offenbar
finnoerroanbt mit Snfdjinen unö ßängt jufammen mit bem alten
SBorte: werida=SBerb, baS eine Snfet, halbinfel, in einen gtu|
»orfpringenbeS Sanb, audß erpßteS roafferfreieS Sanb jroifdßen
©ümpfen bebeuten fann.
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ich aus brieflichen Mittheilungen entnehmen muß. Auch dem

schweizerischen Idiotikon und anderen dialektischen Wörterbüchern ist es

unbekannt. Jm mittelhochdeutschen Lexikon von Lexer ist Unze,

Unz als Gewicht, als ein Hohlmaß für Flüssigkeiten, als Längenmaß

und endlich nach einer einzigen belegten Stelle als Flächenmaß

angeführt:
„Jtem 9 Untz ist auch ein morgen und seint 20 Nuten ein

„Untz. Feldmesserbevelch im braunen Buche des Archives der

„Stadt Wertheim (im Badischen Niederrheinkreis). Dieses Untz

„stammt aus dem lateinischen lincia."
Nach den lat. Wörterbüchern bedeutet lincia, den 12. Theil

eines Ganzen, sodann ein Gewicht, dann den Zoll als Längenmaß,

den Zwölftheil einer Juchart als Flächenmaß und endlich

überhaupt ein Bischen, eine Kleinigkeit. Auch das mittellateinifche
Lexikon von DucanZs nennt in Belegen aus England, Frankreich
und Italien uneia als den zwölften Theil einer Juchart.

Wir haben also im Worte „Jnschi" ein Lehnwort, das wie

uoch andere Bezeichnungen für Landmaße, z. B. Juchart, jugeruiu,
aus dem Lateinischen stammt. Jnschi bedeutet mithin wahrscheinlich

ein zur Anpflanzung bestimmtes Landstück, ursprünglich etwa
den zwölften Theil einer Juchart, später überhaupt eine kleine

bebaute Landparzelle, wie wir solche heutzutage noch infolge der

örtlichen Bodenbeschaffenheit in der Umgegend der Ortschaft Jnschi
sinden.

Der Sache nach verwandt ist der Ortsname Bemmeren,
urk. Bödmeren, Gd. Schwarzenberg. Die Gegend ist infolge eines

Erdrutsches mit theilweise wieder überwachsenen großen Steinen
übersät, zwischen denen stch grasreiche kleinere Landpartien befinden,

daher der bezeichnende Name „Bödmeren" von ahd. doilain,
eine Mehrzahl kleiner Grasflächen.

Was das in den genannten Urkunden in Begleitung von
Jnschinen angeführte „Bewerben" anbelangt, so ist es offenbar
sinnverwandt mit Jnschinen und hängt zusammen mit dem alten
Worte: wsriila--Werd, das eine Insel, Halbinsel, in einen Fluß
vorspringendes Land, auch erhöhtes wasserfreies Land zwischen

Sümpfen bedeuten kann.
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VII.

Sn ©efdjidjtsfreuitb Sanb 38, ©. 65. 66. finben roir einen

DrtSnamen, ber fedjSmal genannt unb auf fünf »erfdjiebene Sir«

ten gefdjrieben ift, nämtidj Fronthschünnen, Fronthsûnnen, Fron-
schünnen, Fronswinen, Fronschwinen. ©iefe »erfdjiebene ©cßreib«

weife jeigt jur ©enüge, ba| biefer Rame bem ©djreiber beS

Robels jiemlidj fremb »orfommen mu|te.
©aS SeftimmungSroort ,,vrôn" ift befannt. ©S fömmt »on

,,vrô" Qexx unb bebeutet in DrtSnamen gemeintjin einen ju einem

©otteSpufe ober audß ju einer geiftlicßen Sfrünbe geßörigen Se«

fi|. ©otcße DrtSnamen finb j. S.

gronmatte ju Sangenfanb. ©efcß. gb. 38, 92.

Sronmatta ju Sttcpnrain. ©efcß. gb. 38, 92.

gronmatt ju RuSroit.

gronmatten in Dbroalben. ©efdß. gb. 21, 210.

gronftaffel im ©igentfjal. ©efcß. gb. 7, 115.

gro nro iefen ju SBangen. ©efcß. gb. 25, 193.

grontjofen bei Riepntßal. ©efdß. gb. 24, 115.

gro n tjof en in Ribroalben. ©efcß. gb. 26, 52.

gro nfj of ju SJIalterS.

gronfdßroanben im Sefip beS filofterS ©t. Stafien. fiopp.
©efcß. 12. Sudß. 538.

g ronl odj ju ©cßöt*, laut Utfunbe »on 1654.

gtónadfer unb grontjalben, Sop. SltlaS, Äarte 20. 33.

167. unb fonft nodj »iele putjutage mit grau —, graun —,
grauen —, unb -groß — anlautenbe DrtSnamen, in roeldje gor«
men bas nicßt meßr »erftanbene „vron" umgebeutet rourbe.

©er jroeite Seftanbtptt unferS DrtSnamenS, ber unter ben

gormeit thschünnen, thsùnnen, schûnen, schwinen unb swinen

auftritt, ift fidßer „schünen" unfer ßeutiges fcßriftbeutfcps

„©djeune". ©ie brei erften gormen ftnb bem afjb. schûna,

schiuna, schürte näpr, als bie beiben lepen, bie »om ©dßreiber

beS RobetS einer jungem Sorlage entnommen ftnb. ©emfelbeu

roar offenbar bas SBort „schüne" roenig ober gar nicßt befannt,

roelßatb roit an jroeiter ©teile beutlidß eine Slnlebnung an baS
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VII.
Fronschünen.

In Geschichtsfreund Band 38, S. 6S. 66. finden mir einen

Ortsnamen, der sechsmal genannt und auf fünf verschiedene Arten

geschrieben ist, nämlich l?r«ntk8ekünnen, ?routbsunnev, l?r«n-
senunue», ?r«n8vin6n, l?rons«dwinen. Diese verschiedene Schreibmeise

zeigt zur Genüge, daß dieser Name dem Schreiber des

Rodels ziemlich fremd vorkommen mußte.

Das Bestimmungswort >,vrôn'' ist bekannt. Es kömmt von
,,vrö" Herr und bedeutet in Ortsnamen gemeinhin einen zu einem

Gotteshause oder auch zu einer geistlichen Pfründe gehörigen Besitz.

Solche Ortsnamen sind z. B.

Fronmatte zu Langensand. Gesch. Fd. 38, 92.

Vronmatta zu Buchenrain. Gesch. Fd. 38, 92.

Fronmatt zu Rusmil.
Fronmatten in Obwalden. Gesch. Fd. 21, 210.

Fronstaffel im Eigenthal. Gesch. Fd. 7, 115.

Fronwiesen zu Wangen. Gesch. Fd. 25, 193.

Fronhofen bei Richenthal. Gesch. Fd. 24, 115.

Fronhofen in Nidwalden. Gesch. Fd. 26, 52.

Fronhof zu Malters.
Fronfchmanden im Besitze des Klosters St. Blasien. Kopp.

Gesch. 12. Buch. 538.

Fronloch zu Schötz, laut Urkunde von 1654.

Fronacker und Fronhalden, Top. Atlas, Karte 20. 33.

167. und sonst noch viele heutzutage mit Frau —, Fraun —,
Frauen —, und -Froh — anlautende Ortsnamen, in welche Formen

das nicht mehr verstandene ,,vr«n" umgedeutet wurde.

Der zweite Bestandtheil unsers Ortsnamens, der unter den

Formen tbsekünnen, tnsünnen, sekunen, senvinen und svinen
auftritt, ist sicher „senünen" unser heutiges schriftdeutsches

„Scheune". Die drei ersten Formen sind dem ahd. sentina,

sebiuna, »enüne näher, als die beiden letzten, die vom Schreiber
des Rodels einer jüngern Vorlage entnommen sind. Demselben

war offenbar das Wort ,,sennne" wenig oder gar nicht bekannt,

meßhalb mir an zweiter Stelle deutlich eine Anlehnung an das
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ifjm befanntere SBort ,,swin" finben. Unb audß tjeutjutage ift
ein bejügticßeS SBort „©dßüne" unferm ©iateft nidjt geläufig ober

ift gar nidßt »orpnben, uttb jroar aus bem etnfadßen ©runbe,
roeil baS Object roenig ober gar nidßt »orpnben ift unb roar.

SBir bejeidjnen nämlidj mit „©label" baS jur Slufnaljme

»on Sieß unb fèeu, mit ©ipir, ©pidjer, ©peidßer bas jut
Slufberoapung beS gebtofdßenen ©etretbeS beftimmte ©ebäube.

©as nujb. ,,schiune" roarb jur Slufnafjme ber ©rtragniffe »on
Sldfer, gelb, Dbftbäumen uttb SBeingarten unb ber jur Searbei«

tung notßroenbigen ©erättjfdßaften beftimmt unb entßielt ju«
gleidß bie ©tefdjtenne. Unfer allgemein gebraucfjfictjee „©cljür,
©cfjeiter" ift ©label unb ©cßeutte jugleidß, roäßrenb eben bie

©dßeune mit obigem ©inne bei uns ein felteneS Sorfominnil ift.
©tatt biefeS SBorteS fpridjt man bei gropn Siegenfdjaften neu«

mobifcß »on einem Öfonomiegebättbe. ©a| übrigens foleße ©e«

bäube unb bamit aucß bie bejüglicp Senennung »orpnben roar,
ergibt fidß tpils aus Urfunben, tpifs aus bem Umftanbe, ba|
ein DrtSname, „©cfjünen" »ereinjett »orfömmt. Su einer Ut«
funbe »ott Rüggifcßroit,J) Dbroalben, pi|t eine ©teile : „pnbet
ber ©cßünen abßar". Qiex ift ©cßünen nidßt DrtSname, fonbern
bas Stppettatio „©dßüne" felbft. @in fotdßeS ©ebäube befa| baS

filofter @t. Urban am Sieterfee, um bie ©rtragniffe ber bortigen
bebeutenben Sefipngen, befonberê an SBetnbergen einjußeimfen
unb biefe ©dßeune gab audß rooßl Serantaffung jur ©ntftepng ber

Drtfdjaft „Granges", bie in ben ©t. Urbaner Urfunben immer

„©djünen" pi|t. ©er Sebeutung ftimmt übrigens ber frj.
Granges »öttig überein, inbem eS auS tat. granica »on gra-
num ßerfömmt. Granges ift mitljin eine ©dßeune, aber feine

©eßeuer.

Sm fianton Sern finben roir als DrtSnamen ©cßünen, jroei
SBeiler jtt SegiSborf unb SJteffen, ©eßeuni (©dßüni) ju SBorb,

©djeunenberg (©ctjünenberg) ju SBengt unb ©cßeunbütjt ju
©fteig. SBaßrfeßeinltcfj geprt audß „©euniberg" bei ©Igg, fiant.
Qüxidj ßiepr, bas in ©cßümberg unb in ©djaubrig angebeutet ift.
©agegen finben fidj ©djewer, ©djeuren unb beffen 3ufammen«

») ©efdj. gb. 21, 229.
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ihm bekanntere Wort „svw" finden. Und auch heutzutage ist
ein bezügliches Wort „Schüne" unserm Dialekt nicht geläufig oder

ist gar nicht vorhanden, und zwar aus dem einfachen Grunde,
meil das Object wenig oder gar nicht vorhanden ist und war.

Wir bezeichnen nämlich mit „Stadel" das zur Aufnahme
von Vieh und Heu, mit Svir, Spicher, Speicher das zur
Aufbewahrung des gedroschenen Getreides bestimmte Gebäude.

Das mhd. >,seb.iune" ward zur Aufnahme der Ertragnisse von
Acker, Feld, Obstbäumen und Weingärten und der zur Bearbeitung

nothwendigen Geräthschaften bestimmt und enthielt
zugleich die Dreschtenne. Unser allgemein gebräuchliches „Schür,
Scheuer" ist Stadel und Scheune zugleich, mährend eben die

Scheune mit obigem Sinne bei uns ein seltenes Vorkommniß ist.

Statt dieses Wortes spricht man bei großen Liegenschaften
neumodisch von einem Okonomiegebäude. Daß übrigens solche

Gebäude und damit auch die bezügliche Benennung vorhanden war,
ergibt sich theils aus Urkunden, theils aus dem Umstände, daß

ein Ortsname, „Schünen" vereinzelt vorkömmt. Jn einer
Urkunde von Rüggischmil, ') Obwalden, heißt eine Stelle: „hinder
der Schünen abhar". Hier ist Schünen nicht Ortsname, sondern

das Appellativ „Schüne" selbst. Ein solches Gebäude besaß das

Kloster St. Urban am Bielersee, um die Ertragnisse der dortigen
bedeutenden Besitzungen, besonders an Weinbergen einzuheimsen

und diese Scheune gab auch wohl Veranlassung zur Entstehung der

Ortschaft „(lranAes", die in den St. Urbaner Urkunden immer

„Schünen" heißt. Der Bedeutung stimmt übrigens der frz.

LiranAss völlig überein, indem es aus lat. Zränics. von Zrs,-
nuin herkömmt. KranZes ist mithin eine Scheune, aber keine

Scheuer.

Jm Kanton Bern finden wir als Ortsnamen Schünen, zmei

Weiler zu Jegisdorf und Messen, Sch e uni (Schüni) zu Worb,
Scheunen berg (Schünenberg) zu Wengi und Scheunbühl zu

Gsteig. Wahrscheinlich gehört auch „Scuniberg" bei Elgg, Kant.

Zürich Hieher, das in Schümberg und in Schaubrig angedeutet ist.

Dagegen finden sich Scheuer, Scheuren und dessen Zusammen»

Gesch. Fd. 21, 229.
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fepngen gegen ßunbertmal als DrtSname. — Stßnttdj finben roir
in SiuboIpß'S Drtslerifou »on ©eutfdjlanb nur fecßs DrtSnamen,
bie »on „©eßeune", prjuleiten finb, roäßrenb eine grop Qdtjt ber

„Scßüre obet ©cßeuet" ipen Utfptung »etbanfen. SluS bem

attem ergibt fidß, ba| „©dßüne" in unferm ©ialeft pimifcß ge»

roefen fein mu|, roenn eS aud) putjutage roop nie geßört roirb.
Unter „gronfcßünen" ift mitßin fictjer eine bem ©otteSpuS

Sujern geßörige ©dßeune ju ©tanS ju »erftepn, beftimmt jur Stuf«

naßme ber jiemtidß bebeutenben ©efätte in Raturalien, roie fie im
citirten Robel aufgefüßrt finb. ©er Rame felbft ift putjutage
»erfeßromtbett.

©em SBort gronfcßünen naße »erroanbt ift grongaben, roie

ein ©ut in Dbroalben c. 1345 pe|. SBerner oon Ricpttbadj
jinfet 1 Stb. »on bem ©ute ju grongabme. *¦)

?tadjit-«g

ju „2 e g er" @. J63.

Sn bem foeben erfcfjienenen Sudße: „©er Qof SBibnau-iQaS«

ladß. Sott ^ermann SBartmattn." roirb genannt: 1498 eine SBiefe

genannt Segerin, 1587 SBiefe auf ber Sägern, 1662 jroifcßen ber

Segern, 1772 bei ber ©agent. ©S ift bieS ein ebenes gelb bei

Slu im Rßeintßale, jroifdßen bem Sitenbadß unb bem ©iepn. ©er
Rame entßält unfer oben genanntes ©ubftautio: ©ie Segere.

i) @efdjid*t«freunb 37, 293.
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fetzungen gegen hundertmal als Ortsname. — Ähnlich sinden mir
in Rudolph's Ortslexikon von Deutschland nur sechs Ortsnamen,
die von „Scheune", herzuleiten sind, mährend eine große Zahl der

„Schüre oder Scheuer" ihren Ursprung verdanken. Aus dem

allem ergibt sich, daß „Schrine" in unserm Dialekt heimisch

gewefen sein muß, menn es auch heutzutage mohl nie gehört wird.
Unter „Fronschünen" ist mithin sicher eine dem Gotteshaus

Luzern gehörige Scheune zu Staus zu verstehen, bestimmt zur Auf»
nähme der ziemlich bedeutenden Gefälle in Naturalien, wie sie im
citirten Rodel aufgeführt sind. Der Name selbst ist heutzutage

verschwunden.
Dem Wort Fronschünen nahe verwandt ist Frongaden, wie

ein Gut in Obwalden c. 1345 hieß. Werner von Richenbach

zinset 1 Lib. von dsm Gute zu Frongadme. ')

Wachtrag

zu „Teger" S. 163.

In dem soeben erschienenen Buche: „Der Hos Widnau-Has-
lach. Von Hermann Wartmann." mird genannt: 1498 eine Wiese

genannt Tegerin, 1587 Wiese auf der Tägern, 1662 zwischen der

Tegern, 1772 bei der Dägern. Es ist dies ein ebenes Feld bei

Au im Rheinthale, zwischen dem Lümbach und dem Gießen. Der
Name enthält unser oben genanntes Substantiv: Die Tegere.

l) Geschichtsfreund 37, 293.
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